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Muſterung des unausgebildeten Landſturms.

Tageschronik.
Eine Anzahl belgiſcher höherer Zollbeamter iſt wegen

Landesverrats unter Anklage geſtellt.
Allenthalben wird von der Tätigkeit unſerer U.Bovote

berichtet.
An der Pilica ſoll nach franzöſiſchen Berichten aus

Petersburg eine große Schlacht toben.
An den Dardanellen ſollen 6 Schiffe der Verbündeten

ſtark beſchädigt ſein.
Die ruſſiſche Schwarzmeerflotte beſchoß türkiſche Plätze.
Das neue griechiſche Kabinett Gumaris iſt gebildet.
Nußland wünſcht keine Teilnahme griechiſcher Truppen

an der Einnahme Konſtantinopels.
Carranza hat einen engliſchen Dampfer beſchlagnahmt

und den Kapitän geſangen geſetzt.

frete Vaterltindtſce Vereinigung
Am 28. Februar fand im Reichstaägsgebäude eine Zu

ſammenkunft von etwa 70, den verſchiedenſten Ständen, Be
rufen und Parteien angehörigen Männern ſtatt. Den Vor-
ſitz führte Geh. Juſtizrat Prof. D. Dr. Kahl. Das Ergebnis
der mehrſtündigen Bexatung war die Gründung einer
Freien Vaterländiſchen Vereinigung“, die mit folgender Er-
klärung an die Offentlichkeit tritt:

„Jn voller Cinmüttgkeit führen den uns freventlich auf-
zzwungenen Krieg Kaiſer und Reich, Volk und Fürſten.
aß und Hader zwiſchen den Volksgenoſſen ſind zum Schwei-

alte Schranken zerbrochen, eingeroſtete Vor-
te zus dem Wege geränmt. Mit unwiderſtehlicher

t i uns aus Not und Tod das Bewußtſein der Zu-
mengehörigkeit auſs Neue erſtanden.

wiſſen nicht, wann der Krieg beendet ſein wird.
Ende des Krieges, wann auch immer es eintreten

t auch das Ende der aus ihm erwachſenen in-
Volkes bedenten. Der Friede wird

»auſbauen müſſen, was der Krieg zerſtört hat;
n erſtören, was der Krieg geſchaffen.

Um das zu verhüten; um uns die große innere Errun-
Krieges zu erhalten; um uns dagegen zu

ſichern, daß die Sonderintereſſen der Einzelnen, der politi

un ſorogi unſeres

B. 7im viere
t Parteien, der religiöſen Richtungen, der Berufe, Stände

rfſen das Gemeinſchaftsgefühl ungebührlich zurück-
und die gemeinſchaftliche Arbeit erſchweren, haben

uns in der Erwartung des Anſchluſſes gleichgeſinnter
uner aus dem ganzen deutſchen Vaterlande zu einer

Jreien Vaterländiſchen Vereinigung zuſammengetan.,
Sie ſoll den Strom der nationalen Einheit aus der Zeit

rieges in die des Friedens überleiten. Sie ſoll den
auken dieſer Einheit ſo lebendig erhalten, daß er uns

ich im Frieden beherrſcht und leitet, unſer ganzes Leben
chöringt und der Entwicklung unſeres Volkes auf allen

Hebieten des politiſchen, wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen
Daſeins die Wege weiſt. Gewiß gilt es im Frieden andere

ele als im Kriege zu erreichen; aber ſie müſſen aus dem-
elben Geiſte entſproſſen, von derſelben Geſinnung getragen
ſein.

Die Ziele, deren Verwirklichung ſich die „Freie Vater-
ländiſche Vereinigung“ zunächſt angelegen ſein laſſen will,
lind in folgenden Sätzen enthalten:

1. Dem Deutſchen darf niemand in der Welt näher ſtehen
als ſein Reichsgenoſſe. Wer ſich dazu bekennt, hat auf
die rückhaltloſe Anerkennung ſeiner nationalen Geſin-
nung Anſpruch. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt das
geltende Recht einer Durchſicht zu unterziehen.

2. Unbeſchadet der durch Natur und Kultur gegebenen Ge-
meinſchaftsaufgaben der Völker und Staaten iſt die Ge-
ſchloſſenheit des deutſchen Volkstums ſtärker zu betonen
und durchzuführen, die Überſchätzung ausländiſcher Art
abzuſtellen, Betätigung deutſchen Weſens in allen ſeinen
Erſcheinungsformen zu pflegen.

3. Alle Amter ſind nicht nur verfaſſungsrechtlich, ſondern
auch tatſächlich den für ſie geiſtig und ſittlich Befähigten
zugänglich zu machen. An den Gaben der Wiſſenſchaft
und Kunſt iſt allen Kreiſen eine geſteigerte Teilnahme zu

87

Anzeigenpreis für die 1geſpaltene Einheitzzeille oder deren ſiaum 20 Pf., für

bende Werngtat S ijahr bezw. M n
aufende Bezugsze erteljahr bezw. Monat) wirdLinzeigen in fah wird von Beziehern auf kieme

derechnet.

Kreis Merſebur
aukhalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die

lung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
eklamezeile 40 Pf. Hiffergebllhr und Portoauslagen extr

ermöglichen,

Donnrstag, den II. März 1915.

der nationalen Sicherheit und4. Die Anforderungen
Wehrhaftigkeit ſowie der Fürſorge ſür die Kriegsinva-
liden und die Hinterbliebenen der gefallenen Krieger
ſind von einem Standpunkt zu prüfen, der über die Un-
terſchiede der Parteien hinausragt.

5. Was zur Erhaltung und Steigerung unſerer Volkskraft
dient, iſt überall zu pflegen und zu fördern. Die in
dieſer Richtung bereits erprobte, auch der inneren Feſti-
gung des Reiches dienende ſoziale Fürſorge iſt bei ge-
bührender Rückſicht auf die Tragfähigkeit der deutſchen
Volkswirtſchaft ſtetig ſortzuentwickeln und noch ſtärker
im Sinne der Schadensverhütung auszugeſtalten. Der
heimiſche Boden iſt dichter zu beſiedeln, ſeine Ergiebig-
keit zu ſteigern, und die wirtſchaftliche Erfahrung der
Kriegszeit für die künftige planmäßige Verſorgung des
Reiches im Intereſſe ebenſo der Erzeuger wie der Ver-
braucher nutzbar zu machen.

6. Das Verhältnis zwiſchen der Regierung und Volksver-
tretung in der inneren wie der äußeren Politik iſt mehr
als bisher auf Offenheit und Vertrauen zu gründen,
und dadurch die Arbeit Beider zu heben, zu entlaſten und
zu vereiufachen.

Endlich iſt die Einheitlichkeit unſeres Volkes auch im
geſellſchaftlichen Zuſammenleben und im freien Verkehr
nicht zu vergeſſen und durch die Kberwindung jeder Art
von Kaſtengeiſt, von Mißtrauen und Gehäſſigkeit zu be
tätigen,

Die „Freie Vaterländiſche Vereinigung“ will keine neue
Partei bilden, noch auch in das Gefüge der Parteien über-
haupt eingreifen. Sie will vielmehr ein beſonderes Organ
der öffentlichen Meinung ſein, nach allen Seiten frei und un-
abhängig, jederzeit bereit, wo es not tut, aus ihrer Eigen-
art heraus ihr Ausdruck zu verleihen und Geltung zu ver-
ſchaffen. Sie glaubt, Verſtändnis, Anerkennung und tak-
kräftige Unterſtützung überall erwarten zu dürfen, wo man
mit ihr der Meinung iſt, daß es die Aufgabe des künftigen
Friedens ſein muß, das Heil unſeres Vaterlandes in der von
der Liebe zu ihm getragenen und umgrenzten Selbſtbetäti-
gung unſeres Volkes zu ſuchen.“

Es gibt wohl keinen vaterländiſch geſinnten Deutſchen,
der dieſen Aufruf nicht freudigen Herzens willkommen hetßt.
Er iſt unterzeichnet von Männern aller Stände, Berufe und
Parteien. Wenn es gelingt, dies wahrhaft nationale und im
beſten Sinne ebenſo konſervative wie liberale Programm
zum Gemeingut des größten Teiles unſeres Volkes zu ma-
chen, dann wäre die Hydra des niſtigen Parteigezänks und
Jntereſſenſtreits, die unſer politiſches Leben vor dem Kriege
zerfraß, wirklich erſchlagen.

Von den Kriegsſchauplätzen

Aus dem Weſten
Die franzöſiſchen Generalſtabsberichte

werden immer phraſenhafter und geſchraubter. Es iſt in der
Tat ſelbſt bei der ſtark verminderten Zurechnungsfähigkeit
der franzöſiſchen Bevölkerung verwunderlich, daß dieſe Mär-
chen noch gläubig angehört und ertragen werden.

Joffres Angriff ein „blutiges, unnützes Spiel“.
Genf, 9. März. Guſtave Her vés, der in ſeinem Blatte

„Guerre Soceial“ ſeit Kriegsbeginn ſchon mehr als ein-
mal die Zuſtände in Frankreich und die Kriegsereigniſſe
einer ſcharfen Kritik unterzogen hat, beſpricht jetzt die miß
lungene franzöſiſche Offenfivein der Cham-
pagne, „Trotz des Optimismus, der in den franzöſiſchen
Schlachtberichten an den Tag gelegt wird“, ſchreibt Hervé,
„wird man finden, daß es in der Champagne nicht
vorwärts geht, und daß man da ein blutiges, un
nützes Spiel unternimmt, um ſich die Köpfe gegen eine
Mauer einzurennen. Es wäre bei weitem beſſer geweſen,
wenn man eine deutſche Offenſive gegen die franzöſiſche Li-
nie abgewartet, hätte, und den Feind an den franzöſiſchen
Gräben ſich hätte erſchöpfen laſſen und dann mit friſchen
Truppen zu einem kräftigen Gegenangriff vorgegangen

zwäre.“ Hervé vermutet, daß der ruſſiſche General-
Se b, der vor drei Wochen in der Winterſchlacht in Maſuren

a große Niederlage erlitt, den franzöſiſchen Gene-
rartſtab erſucht habe, zum Angriff vorzugehen, koſte
es was es wolle, um die Deutſchen zu beſchäftigen und
ſie zu verhindern, die Weſtgrenze von Truppen zu entblößen,
ja vielleicht ſie zu zwingen, von der Oſtgrenze noch Truppen
dort hinzuſenden.

v

155. Jahrgang.

Verhaftung belgiſcher Zollbeamter.
Brüſſel, o. März. Der Generalgouverneur ſah ſich ge

zwungen, den Generaldirektor im Finanzminiſterium
Janſſen s in Brüſſel-Schaerbeek, den Zolldirektor Nico-
deme in Lüttich, den Zollinſpektor Prejot in Lüttich, den
Zoll- und Steuerkontrolleur Maſſart in Welkenraedt bei
Verviers, und den Zoll- und Steuerkontrolleur Pouſſet
in Viſe bei Lüttich zu verhaften, weil ſie wehrfähige belgiſche
Zollunterbeamte veranlaßt haben, nach Holland zu gehen, um
ſich in das belgiſche Heer einreihen zu laſſen. Die verhafte-
ten Beamten werden nach den deutſchen Geſetzen unter die
Anklage des Landesverrats geſtellt werden, ein Ver-
brechen, das die ſchwerſten Strafen zur Folge haben
kann.

Generalſtreik der engliſchen Hafenarbeiter in Sicht?
Wie die „London News“ melden, iſt der Zentral-

vorſtand des engliſchen Hafenarbeiterver-
bandes für Sonntag nach London einberufen wor-
den, um zu der Frage einer allgemeinen Lohnbe-
wegung Stellung zu nehmen. Infolge der deutſchen Un
terſeebvotsgefahr ſoll den „News“ zufolge von den engliſchen
Hafenarbeitern eine 30proz. Lohnerhöhung gefordert werden
und zwar unter Androhung des Generalſtreiks bis 18.
März.

Das Anuziehen der Preiſe aller Lebensbedürfniſſe er
zeugt allgemein höhere Lohnforderungen. Auch die Poli-
ziſten ſordern Entſchädigung für die von ihnen verlangten
Mehrleiſtungen.

Der Heekrieg
Die deutſchen UBoote auf der Jagd.

„Daily Telegraph“ meldet, daß der Liverpooler Dampfer
„Ling Chow“ auf der Reiſe von London nach Glasgow
von einem deutſchen Unterſeeboot verfolgt
wurde. Der Kapitän des Schiffes berichtet:

„Wir verließen London am Mittwoch und befanden uns
Donnerstag nacht ungefähr 10 Meilen vom Leuchtturm
Longchip bei Landſand, der äußerſten Südweſtſpitze Englands
entfernt, als ein Unterſeeboot geſichtet wurde. Ich gab ſofort
Befehl, auf Land zuzuhalten und fuhr ungefähr eine halbe
Stunde lang unker Volldampf. Während der ganzen Zeit
verfolgte uns das Unterſeebvot, konnte uns aber nicht ein-
holen und verſchwand ſchließlich. Trotzdem fuhren wir mit
erhöhter Schnelligkeit weiter, löſchten unſere Lichter und er
reichten Glasgow ohne weiteres Abenteuer.“

Der norwegiſche Dampfer „Rhedſo“, der in Swan-
ſeg ankam, begegnete gleichfalls einem Unterſeeboot, das
plötzlich vor dem Dampfer auftauchte, aber ſofort wieder ver
ſchwand, als es ſich von britiſchen Zerſtörern verfolgt ſah.

London, 9. März. Amtlich wird mitgeteilt, daß am 5.
März auf das Paſſagierſchiff „Lydia“ von Jerſey nach
Southampton und am 22. Februar auf den Dampfer „Vice-
torig“ der South Eaſtern Railway Company Torpedos
abgefeuert wurden, die jedoch nicht trafen.

Haag, 9. März. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
meldet, daß an der holländiſchen Grenze eine Flaſche ange-
ſpült wurde, mit einem Bericht, daß der Dampfer „Ario-
ſt o“ von der Wilſonlinie Ende vorigen Monats in der Nähe
von Donegal'an der iriſchen Küſte t o rpediert wurde.

Die britiſche Admiralität gibt bekannt, daß der Dampfer
„Belgrove“ mit einer Ladung Kohlen an Bord am Sonn
tag auf der Höhe von Jlfracombe unterging, wahr-
ſcheinlich infolge eines von einem Unterſeeboot abge-
ſchoſſenen Torpedos. Das Schiff iſt 23899 Tonnen groß. Die
33 Mann ſtarke Beſatzung iſt gerettet. Jlfracombe liegt
an der Weſtküſte Englands am ſüdweſtlichen Eingang des
Briſtolkanals.

Rotterdam, 10. März. Bei Dover iſt am 1. März der
in Charter der engliſchen Admiralität mit Kohlen von New-
caſtle nach Gibraltar beſtimmte Dampfer „Beethoven“
der Reederei Jenneſog, Taylor and Co. in Sunderland
auf eine Mine gelaufen oder torpediert worden.
Der Dampfer iſt geſunken. Die Mannſchaft wurde bis auf
zwei Mann gerettet.

Engliſcher Rechtsbruch.
Berlin, 9. März. Die Nachricht, daß ein deutſches

u-Boot am 1. Februar im George-Kanal durch eine
engliſche Dampſjacht mit Geſchützen angegrif-
fen worden iſt, wird engliſcherſeits damit beantwortet, daß
das ſchießende Schiff zwar im Frieden eine Vergnügungs-
jacht, im Krieg aber ein Patrouillenſchiff der engliſchen Ma
rine ſei. Die engliſche Marine hat ſelbſtverſtändlich
das Recht, Handelsfahrzeuge nach Bedarf zu Kriegsdienſten



Heranzuziehen. Es iſt aber ihre Pflicht, derartige Fahrzeuge
durch Kriegsflagge und Wimpel als Kriegs
ſchiffe ſpäteſtens in dem Augenblicke erkennbar zu
machen, wo ſie kriegeriſche Handlungen vornehmen. Es
bleibt die von Deutſchland bekanntgegebene Tatſache vollin
Haltlich beſtehen, daß ein engliſches Schiff ohne Flagge, wel
ches nach ſeinem Rußeren für ein Nicht Kriegsſehiff
gehalten werden mußte, am 1. Februar ein dentſches UBoot
mit Geſchützen angegriffen hat.

Aus dem Oſten
1000 Ruſſen mehr gefangen.

Die geſtrige Wolff- Nachricht über das Gefecht von Ra-
wa und Nowe-Miaſto enthielt inſofern einen Jrrtum,
als dort nicht 750, ſondern 1750 Ruſſen gefangen genommen
ſind.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 9. März. Amtlich wird verlautbart, 9. März

1915: An der Front nördlich der Weichſel hielt der
lebhafte Geſchützkampf auch geſtern an. Südlich Lopuez-
nmo wurden Angriffe der Ruſſen mühelos abgewiefen,

Die im Raume bei Gorlice durchgeführten Vorſtöße
brachten noch weitere Gefangene ein. Die gewonne-
nen Stellungen wurden trotz mehrfacher Verſuche des Fein-
des, ſie wieder zurückzuerobern, überall behauptet.

Ununterbrochen wiederholen ſich an der Karpathen-
ſront feindliche Augriffe, dis je nach Entwicklungsmöglich-
keit bald mit ſtärkeren, bald mit untergevrdneten Kräften
durchgeführt werden. So wurden auch geſtern wieder an
mehreren Stellen heftige Angriffe der Ruſſen, die
bis an unſere Verhaue herangekommen waren, unter ſchwe-
ren Verluſten des Gegners zurückgeſchlagen. Weitere 600
Mann des Feindes blieben bei dieſen Kämpfen als Ge
fangene in unſerer Hand. Die ſeit den letzten Tagen in
den Karpathen wieder vorherrſchenden ungünſtigen Witte
rungsverhältniſſe fordern von den in dieſer Gefechtsfront
verwendeten Armeekörpern ganz außergewöhnliche Leiſtun-
gen. Jn ſtändigem Kontakt mit dem Gegner ſind die Trup
pen oft Tag und Nacht im Kampf und vielfach gezwungen,
auch bei ſtrenger Kälte und hohem Schnee Angriffsbewe-
gungen auszuführen oder in der Verteidigung Angriffen
meiſt Küberlegener feindlicher Kräfte ſtandzuhalten. Dem
Verhalten unferer braven Truppen, ſowie jedem einzelnen,
der an dieſen Kämpfen Anteil hat, gebührt nuneingeſchränk-
les Lob.

Eine große Schlacht an der Pilieg.
Wie den franzöſiſchen Blättern aus Pekers

burg gemeldet wird, nehmen die Kämpfe in der Gegend der
Pilica den Charakter einer großen Schlacht an. Jn
den Karpathen zwiſchen Ondava und San ſchreiten die öſter
reichiſchen Angriffe fort.

Rußlands Rieſenverluſte.
Budapeſt, 9. März. Glaubwürdigen Berichten zufolge

haben die Ruſſen ſeit LimanowaLod z an Toten,
Verwundeten und Gefangenen über eine halbe Mil-
lion verloren. Sie füllen die entſtandenen Lücken durch
bade es aus, die eine kaum 14tägige Ausbildung erhalten

aben,

Lebensmittel- und Futternot in Rußland
Petersburg, März. Rußkoje Slowo meldet: Die vom

Stadthauptmann eingeführte Taxe auf Hafer hat die
Hauptſtadt in eine ſolche Lage verſetzt, daß viele Perſonen
und auch die Staatsverwaltung der Möglichkeit be
raubt ſind, zu den von dem Stadthauptmann feſtgeſetzten
Preiſen Hafer zu bekommen. In einer ſolchen Lage
befanden ſich u. a. der Miniſter des Innern ſelbſt ſowie die
Poſt und Telegraphen- Verwaltung. Bevoll
mächtigte Maklakows und der Poſt und Telegraphen-
Verwaltung haben angeſtrengt nach Hafer geſucht, konn-
ten aber keinen erhalten.

Petersburg, 9. März. Die Ausfuhr von Lebens-
mitteln und Futtermitteln iſt ohne die für jeden
einzelnen Fall einzuholende Erlaubnis der Regierung ver
boten worden, desgleichen ihr Verkauf an fremde Unter-
tanen, die mit dieſen Waren Engros-Handel treiben.

Das ſind Zuſtände, wie ſie dort nur durch die abſolute
vrganiſatoriſche Unfähigkeit der echt ruſſiſchen Leute erklär-
lich find.

Der türkiſche feldzug
Zur Dardanellen-Beſchießnung.

Jn Ergänzung der Berichte über die Dardanellenkämpfe
vom Sonnabend erfährt der Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“
anf dieſem Kriegsſchauplatz:

Die intereſſanteſte Epiſode war das Artillerie-
duell zwiſchen „Minum“, einem im Golf von Sa
r s liegenden engliſchen Schiff, und türkiſchen Batterien.
Es erfolgte über die Hügelkette der Halbinſel
Gallipoli und, wie die türkiſchen Aufklärer feſtſtellten,
mit Erfolg für die Türken. Eine ſchwere Verletzung
des engl. Dreadnoughts „Queen Elizabeth“ wurde
beſtimmt feſtgeſtellt. Die Engländer waren mit dem
gleichfalls über Hügel erfolgten Bombardement der anderen
Forts ebenfalls nicht glücklich. Das Bambardement blieb
e rfo l al o s. Drei Granaten fielen auf europäiſcher Seite
nieder, eine nahe am alten Turm, die zweite ein Stück wei
ter weſtlich nahe dem Flüßchen Rhohidus, die dritte hinter
dem Fort Hamidieh. Keine richtete Schaden an. Ein in die
Stadt geflogener Granatſplitter beſchädigte die Faſſade eines
Hauſes.

Verluſte der engliſch-franzöſiſchen Flotte.
Mailand, 9. März. „Corriere della Sera“ meldet ans

Athen: Die Verluſte der Flotte der Verbündeten
bei der Aktion in den Dardanellen ſind erheblich. Bis-
her ſind ſechs Schiffe als kampfunfähig aus der An
griffsflotte ausgeſchieden.
Die ruſſiſche SchwarzeMeerFlotte an der türkiſchen Küſte.

Petersburg, 9. März. Die ruſſiſche Schwarze
Meer-Flotte beſchoß Zunguldak. Die Beſchießung
verurſachte einen großen Brand in der Stadt Eine

a

türkiſche Granate traf die ruffiſche Jacht „Almas“ und richtete

einen Brand au, der ſchnell gelöſcht wurde. Drei Mann
wurden ſchwer verwundet. Das Leck unter der Waſſerlinie
wurde ausgebeſfert. Die Schiffsmaſchinen ſind unbeſchädigt.

Konſtantinopel, 9. März. Eine ruſſiſche Flotte, beſtehend
ans fünf Linienfſchiffen, drei Kreuzern, 10 Torpedo-
boten nud mehreren Dampfern, erſchien am 7. März vor-
mittags vor den Kohlenhäſen des Eregligebietes an der
Stdweſtküſte des Schwarzen Meeres und beſchoß Zunguldak,
Koskn, Eregli und Alabbi. Auf Zunguldak wurden
über 1000 Schüſſe abgegeben. Ein Dampfer wurde verſenkt.
Jn Koslu gerieten einige Häuſer in Brand. Jn Eregli, auf
das über 500 Schüſſe abgegeben wurden, wurden vier
Dampfer und ein Segelſchiff zum Sinken ge-
bracht, darunter ein italieniſcher und ein perſi-
ſcher Dampfer. Zwei weitere Dampfer wurden beſchädigt.

Engliſcher Rückzug in Khuſiſtan (Perſien).
London, 9. März. Das indiſche Amt teilt mit: Seit ei-

niger Zeit war bekannt, daß ſich ein oder zwei Regimenter
türkiſcher Truppen und Mitglieder des türkiſchen
Stammes Beni Lam aus Amara ſowie des perſiſchen
Stammes Beni Lamu und auderer Perſer, die dem Scheich
von Mohammerah feindlich geſinnt ſind, weſtlich von
Ahwaz verſammelten. Um ihre Zahl und Aufſtellung feſt
zuſtellen, wurde am 3. März eine Aufklärungsabteilung der
Beſatzung von Ahwaz entfandt. Der Feind, der bei Gha-
dir Stellung genommen hatte, war ſehr ſtark. Er wurde auf
ungefähr 12 000 Mann geſchätzt. Die britiſchen Trup-
en 4 gen ſieh Unter Helechten au r ch und brachten Eine ruſſiſche Stimme zur Einbeziehung Griechenlands in
dem Feinde Verluſte von 200 bis 300 Toten und 500 bis 600
Verwundeten bei.

(Amara liegt am Tigris. Mohammerah, Ahwaz und
Ghadir ſind Orte in der am Nordende des Perſiſchen Golfs
liegenden Provinz Khuſiſtan.)

Japan und Ching,
Keine Ermäßigung der japaniſchen Fordernngen.

Peiersburg, 9. März. Der Korreſpondent der Nowoje
Wremja meldet aus Tokio vom 28. Februar: Die Mit-
teilung des chineſiſchen Offizioſus, Japan habe einige
Forderungen an China fallen laſſen, beſtätigt
ſich nicht.

Die Chineſen in Kalifornien haben in Verbindung mit
den von Japan an China geſtellten Forderungen den Boy-
kott japaniſcher Waren erklärt.

England ſucht ſich ſelbſt zu ſichern.
Paris, 9. März. Dem Temps wird aus Schanghai

berichtet: Zwiſchen der chineſiſchen Regierung und dem Stadt-
verwaltungsrate von Schanghai werden augenblicklich Un-
ter handlungen über die Ausdehnung der interna-
tionalen Konzeſſion von Schanghai geführt. Der
ganze Bezirk Schapei ſoll in das Konzeſſionsgebiet ent
ſprechend den Wünſchen des Stadtverwaltungsrates auf-
genommen werden. Dagegen wird dem Stadtverwal-
tungsrate ein chineſiſcher Konſultativrat beigegeben werden
zur Regelung der Intereſſen der im Konzeſſionsgebiet an
ſäſſigen Chineſen. Die chineſiſche Regierung verlangt fer-
ner Sondermaßnahmen, um zu perhindern, daß Revolutivo-
näre in Schanghai Unterſchlupf finden.

Die Neutralenm,
Das nene griechiſche Kabinett Gunaris gebildet.

Athen, 10. März. Die Agence d'Atheènes meldet: Gu
naris hat geſtern Nachmittag um 4 Uhr dem Könige die
Liſte des neuen Kabinetts vorgelegt. Die Beſetzung
der Portefeuilles iſt folgende: Vorſitz und Krieg Gu na
ris, Auswärtiges Ch. Zographos, Verkehr Baltad
jis, Kultus und öffentlicher Unterricht Vozikis, Fi-
nanzen Protopapadaki, Jnneres Triantafylla-
kos, Volkswirtſchaft Autaſias, Juſtiz Tſaldari, Ma-
rine Stratos. Der König hat die Liſte genehmigt. Das
neue Kabinett wird heute früh den Eid leiſten.

Die Aufgabe des neuen Kabinetts.
Achen, 9. März. Gunaris wird als einer der befähigtſten

jüngeren Parlamentarier Griechenlands angeſehen, beſon-
ders auf finanziellem Gebiet wird er als eine Begabung
erſten Ranges betrachtet. Auch ſeine Perfönlichkeit würde
eine Bürgſchaft für die vollſtändig neutrale Haltung der
künftigen Regierung abgeben. Die Stimmung hier in
Athen iſt vollſtändig ruhig. Auch in der geſamten
Provinz iſt die Entſcheidung des Königs und des General-
ſtabes mit Genugtuung vom größten Teil der Bevölkerung
entgegengenommen worden. Die ſchwerſte Aufgabe,
die der neuen Regierung bevorſteht, iſt Ordnungin die
finanziellen Verhältniſſe zu bringen, die beim
Rücktritt von Venizelos nicht geregelt waren.

Die Kammer ſoll angeblich auf gelöſt und Neuwah-
len ausgeſchrieben werden. Gunaris hatte nach verſchie
denen vergeblichen Schritten eine Unterredung mit
Venizelos, in deren Verlauf es ihm anſcheinend ge-
lungen iſt, Venizelos zur Zuſicherung einer wenigſtens
teilweiſen Unterſtützung zu bewegen.
Das griechiſch-türkiſche Einvernehmen ſoll gewahrt bleiben.

Mailand, 9. März. „Unione“ meldet ans Athen: Der
Kronrat unter Vorſitz des Königs hat nicht nur die Auf
rechterhaltung der griechiſchen Neutralität
beſchloſſen, ſondern gegen die Stimmen des Kabinetts Veni
zelos auch ſeinen Willen bekundet, die guten Bezie-
hungen zur Türkei aufrecht zu erhalten. Die
Athener „Embros“ ſchreibt, daß ein Berbot der Verſamm-
lungen für oder gegen den Krieg unmittelbar bevorſteht.

Die Rückwirkung des Athener Beſchluſſes auf Jtalien.
Mailand, 9. März. Die „Jtalia“ gibt bekannt, daß nach

den Jnformationen ihres Korreſpondenten infolge des
Verharrens Griechenlands an der Neutrali-
tät für Jtalien ein Anlaß zu einer unmittel-
baren Entſchließung nicht mehr gegeben iſt.

Die betrübten Lohgerber.
Kopenhagen, 9. März. Die ganze Pariſer Preſſe

beſpricht die Lage in Griechenland und führt meiſtens eine
äußerſt anmaßende Sprache. Clemencean ſchreibt in
L'homme enchains: Griechenland hatte einen Mann,
der einige der ſchönſten Seiten der Geſchichte ſeines Landes
ſchrieb; jetzt hat es noch einen germaniſierten Dänen. Um

die Tradition der großen Vorväter wieberaufzunehmeu, iſt
mehr Seele, namentlich mehr Herz erßerderkich.“ Alfres

Capus ſchreibt im Figar es „Der Rücktritt Venizelos
und die Haltung des Königs bereitete uns keine Enttäu-
ſchung, wohl aber Schmerz; wir notieren ohne geringſte Bit.
terkeit dieſen kleinen Steg der deutſchen Diplomatie.“ Pi,
chon ſchreibt im Petit Journal: „Wer auch der neue
Miniſterpräſident Griechenlands iſt, er wird ſich immer nach
Manövern einer deutſchen Clique richten müſſen.“ Der De-
putierte Galli ſchreibt im Maktin: „Wir finden es trau-
rig, daß Griechenland das Sprichwort vergißt: „Wer nicht
wagt, gewinnt nicht.“ Noch mehr bedauern wir, daß die
Griechen nicht dabei ſein werden, wenn wir in Konſtantino-
pel einrücken.“

Die Verſtändigungsaktion zwiſchen Oſterreich und Jtalien
foll nach verſchiedenen Meldungen im beſten Gange ſein und
gute Ausſichten bieten. Die verſtändige Haltung Griechen-
lauds hat zweifellos die Aufregung in Italien gedämpft.
Ebenſo dürfte die Rückwirkung einer italieniſch-öſterreichi-

Verſtändigung auf die Bakkanſtaaten ſehr wohltätig
m.

Bulgariſche Maßnahmen gegen die Einſchleppung von
Seuchen aus Serbien.

Sofig, 9. März. Infolge der gefährlichen Ausdehnung
der epidemiſchen Krankheiten in Serbien hat die Eiſenbahn
direktion von den oberſten Sanitätsbehörden Maßnahmen

verlangt, daß kein bulgarfſcher Waggon ſerbiſches Gebiet und
kein ſerbiſcher Waggon bukgariſches Gebiet paſſieren darf und
die Reiſenden in Zaribrod umſteigen müſſen.

den Krieg.

Petersburg, 10. März. Der Rjetſch polemifſiert
gegen Außerungen franzöſiſcher Blätter, die zwar
den Beſitz Konſtantinopels Rußland einräu-
men, den Bosporus und die Dardanellen aber

neutraliſieren wollen. Der Beſitz Konſtantinopels
ſei für Rußland nur von Wert, falls auch die Meer-
enge ruſſiſch würde. Die Trennung der beiden Fragen

beweiſe nur, daß die verbündete Preſſe das Lebensinter-
eſſe Rußlands nicht verſtehe

Jm Rijetſch wird auch gegen die griechiſche Preſſe
polemiſiert, welche die Einnahme Konſtantinopels
durch die griechiſche Armee wünſche. Wichtig ſei
unter dieſen Umſtänden die Frage, ob griechiſche
Truppen überhaupt zur Eroberung Konſtantinopels
herangezogen werden dürften

Durch dieſe bemerkenswerte Außerung wird die Stel
lungnahme König Konſtantins in ſehr intereſſanter
Weiſe näher beleuchtet. Der Jntereſſenkonflikt zwiſchen
Rußland und den Weſtmächten macht ſich je länger je mehr
geltend. Die Einigkeit zwiſchen Aasgeier und Wolf wird
kaum noch allzu lange vorhalten.

Berſchiedene Nachrichten.
Depeſchenwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Sultan.

Konſtantinopel, 10. März. Nach der Agence Milli hat
zwiſchen dem Sultan und Kaiſer Wilhelm aus Anlaß der
Winterſchlacht in Maſuren ein herzlicher Telegrammwechſel
ſtattgefunden. Der Sultan hat bem Kaiſer die Jmtiaz-
Kriegsmedaille verliehen.

Rieſige Kriegsbente des 21. Korps.
Berlin, 10. März. Nach der Voſſ. Ztg. meldet die Köln.

Ztg., daß das 21. Armeekorps im Oſten in der Zeit vom 18.
bis 21. Februar 84 Geſchütze, über 30 Maſchinengewehre, un
zählige Munitions- und Proviantwagen, einige tauſend
Pferde und etwa 24 000 Mann mit 200 Offizieren erbeutet
hat.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Abgeordnetenhaus.
Das Abgeordnetenhaus erledigte in ſeiner

heutigen Schlußſitzung den geſamten Reſt ſeiner Vorlagen.
Bei der dritten Leſung des Etats veranlaßte eine
ſcharfe Erklärung der polniſchen Fraktion, daß ſie
dem Etat nicht zuſtimmen könne, weil man zwar den
Polen mit Worten, aber noch nicht mit Taten entgegenge
kommen ſei, eine allgemeine Beſprechung. Die Redner, der
Konſervativen, Freikonſervativen und Nationalliberalen
erklärten, daß der polniſche Redner zwar die Beweggründe
der bisherigen Oſtmarkenpolitik zum großen Teil verkenne,
daß man aber bereit ſein werde, nach Friedensſchluß wohl
wollend zu erwägen, inwieweit eine Aenderung in der
Richtung dieſer Politik nach den inzwiſchen gemachten Er
fahrungen angezeigt ſei. Die Redner der Freiſinnigen
Volkspartei und das Zentrum ſprachen die Erwartung aus,
daß dieſen Worten auch ſeinerzeit die entſprechenden Taten
folgen würden. Der freikonſervative Redner Abgeordneter
von Zedlitz-Neukirch knüpfte an die Bemerkungen
über die Oſtmarkenpolitik den Hinweis darauf, daß der
Schwerpunkt der Verhandlungen in der verſtärkten Budget
kommiſſion in der Erörterung des Kriegszu-
ſtandes gelegen habe, und gab dabei der Erwartung
Ausdruck, daß die Regierung bei der Durchführung ihrer
Maßnahmen die von der Kommiſſion aufgeſtellten Richt-
linien wirtſchaftlicher und politiſcher Natur nach ihrer
vollen Bedeutung würdigen werde. Der ſozialdemo-
kratiſche Redner begründete kurz die Ablehnung des
Staatshaushaltsplans durch ſeine Partei. Bei dem Etat
der Juſtizverwaltung wies der J u ſtiz miniſter den
Vorſtoß des Abgeordneten Dr. Lie knecht (Soz.) zugunſten
ſeiner Freundin Roſa el nachdrücklich zurück in
dem er die tatſächliche und rechtliche Haltloſigkeit der Lieb-
knechtſchen Ausführungen ſchlagend nachwies. Sodann
wurde der Staatshaushaltsplan gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und bei Stimmenthaltung der Polen an
genommen, die übrigen Vorlagen, das Eiſenbahnkredit.
eſetz, die Kriegsnovelle zum Knappſchaftsgeſetze, die beidenVerordnungen über die Bildung von Genoſſenſchaften bei

bei Moor- und Oedlandkulturen ohne Debatte en ber
verabſchiedet. Unter warmen Worten für das Heer und i
von ihm weiter zu erwartenden Siege, teilte der Präſident
zum Schluſſe mit, daß die Königliche Order wegen a
tagung des Landtages bis zum 27. Mai SHauſe i zugehen würde, es daher einer weitere
Sitzung nicht bedürfe. Es wurde ihm die Ermächtigung
erteilt, Tag und Tagesordnung für die nächſte Vollſitzun
nach der Vertagung ſelbſtändig anzuberaumen.
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Beſchlagnahmung der Gerſte
Berlin, 9. März. Amtlich wird gemeldet: Der

Bundesrat beſchloß heute eine Verordnung über die
Regelung des Verkehrs mit Gerſte.

Nach dieſer Verordnung ſind mit Beginn des 12. März
1915 die im Reich vorhandenen Vorräte an Gerſte für
das Reich beſchlagnahmt. Ausgenommen von der Be
ſchlagnahme ſind die Vorräte, die im Eigentum des
Reichs, eines Bundesſtaats, des Kommunalverbandes, in
deſſen Bezirk ſie ſich befinden, oder der ZentralEinkaufs-
Geſellſchaft in Berlin ſtehen, ſowie alle Vorräte, die zehn
Doppelzentner nicht überſteigen. Trotz der Beſchlag
nahme dürfen die Halter von Zuchttieren und Pferden,
ſowie die Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe ihre
Vorräte zum Füttern in der eigenen Wirtſchaft ver
wenden, Landwirte aus ihren Vorräten das zur Früh
jahrsbeſtellung erforderliche Saatgut zur Saat verwen-
den, Landwirte und Händler unter gewiſſen Bedingungen
für Saatzwecke Saatgerſte liefern und endlich Unter
nehmer landwirtſchaftlicher und gewerblicher Betriebe
ihre Vorräte zur Herſtellung von Nahrnngsmitteln, von
Gerſten- und Malzkaffee und von Bier, ſowie von Grün-
malz für die Branntweinbrennerei und die Preßhefe-
fabrikation verarbeiten; im übrigen iſt die Malzbereitung
nicht zuläſſig. Bierbrauereien dürfen aus ihren Vor-
räten nur ſoviel Gerſte verarbeiten, wie zur Herſtellung
ihrer Malzkontingente noch erforderlich iſt.

Die Verordnung führt ſodann die Anzeigepflicht für
ſedermann ein, der mit Beginn des 12. März 1915 mehr
als 10 Doppelzentner Gerſte oder mehr als einen Doppel-
zentner Mengkorn aus Gerſte und Hafer in Geivahrſam
hat. Anzeigen ſind der zuſtändigen Behörde bis zum
25. März 1915 zu erſtatten.

Durch die Enteignungsanordnung der zuſtändigen
Behörde geht das Eigentum an den beſchlagnahmten.
Vorräten auf das Reich, vertreten durch die Zentralſtelle
zur Beſchaffung der Heeresverpflegung, über.

Von der Enteignung find auszunehmen:
Bei Haltern von Zuchttieren und Pferden ſowie bei

Landwirten die zum Füttern in der eigenen Wirtſchaft
erforderlichen Vorräte, das zur Frühjahrsbeſtellung er
forderliche Saatgut, Saatgerſte aus gewiſſen landwirt-
ſchaftlichen Betrieben, endlich bei land wirtſchaftlichen und
gewerblichen Betrieben die zur Herſtellung von Nahrungs-
mitteln, von Gerſten- und Malzkaffee und Bier oder
Grünmalz für die Branntweinbrennerei und die Preß-
hefefabrikation beſtimmten Vorräte: bei den Bierbrauereien
jedoch nur diejenigen Vorräte, die ſie noch zur Erfüllung
Ter Malzkontingents bis zum 30. September 1915 be-
nötigen.

Für unausgedroſchene Gerſte enthält die Verordnung
Sondervorſchriften.

Die Verteilung der verfügbaren Gerſtenvorräte über
das Reich für die Zeit bis zur nächſten Ernte wird der
Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung über
tragen, die ihrerſeits Gerſte nur an Heeresverwaltungen,
Marineverwaltung, Kommunalverbände oder an die vom
Reichskanzler zugelaſſenen Stellen abgeben darf. Auf
Gerſte, die nach dem 12. März 1915 aus dein Auslande
eingeführt wird, erſtreckt ſich die Verordnung nicht. Die
Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Neue Höchſtpreiſe für Getreide.
Berlin, 9. März. Der Bundesrat beſchloß eine

Verordnung über die Anderung der Bekanntmachung
über die Höchſtpreiſe für Roggen, Gerſte und Weizen
vom 19. Dezember 1914. ach dieſer Verordnung
werden die Dezemberpreiſe um 50 Mark für die Tonne
erhöht: die Reports fallen dafür vom 1. März ab weg.
Auch dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Ausland.
Vereinigte Staaten von Amerika.

London, 10. März. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Waſhington: Nach einer Konferenz
zwiſchen dem Präſidenten Wilſon und dem Staats-
ſekretär der Marine erhielten zwei amerikaniſche
Kriegsſchiffe den Befehl, von Guantangamo
nach Veracruz zu gehen.

Mexiko.
London, 10. März. Das Reuterſche Bureau

meldet aus New Orleans: Die Behörden Carranzas
haben in Campeche den engliſchen Dampfer
Wywisbrock beſchlagnahmt und den Kapitän
gefangen geſetzt.

Aus Stadt und Umgebung
Erhöhung des Bierpreiſes in Merſeburg.
Der Verein der Gaſtwirte von Merſeburg und Un-

gegend hielt geſtern Dienstag im „Strandſchlößchen“ eine
ſehr gut beſuchte Verſammlung ab, in der betr. der Er-
höhung der Bierpreiſe nachſtehender Beſchluß einſtimmig
gefaßt wurde: „Die heute im Reſtaurant „Strand-
ſchlößchen verſammelten Mitglieder des Vereins der
Gaſtwirte von Merſeburg und Umgegend ſehen ſich ge
zwungen, nachdem der Brauerei-Verein Leipzig trotz der
Einſprüche vieler Wirtevereine auf der Bierpreiserhöhung
beſteht, vom 12. März d. J. ab auch ihrerſeits zu er
höhen und den Mindeſtpreis pro Glas auf 16 Pf. feſt
zuſetzen. Sie tun dies lediglich notgedrungen, um ihr
durch Sonderbelaſtungen ſchon lange in der Exiſtenz be
drohtes Gewerbe nicht noch mehr zu gefährden.“

Die Folge wird natürlich die ſein, daß die Kellner
die Bierpreiserhöhung tragen müſſen, denn wer bis jetzt
für das Glas einſchließlich Trinkgeid 20 Pf. bezahlte,
wird in Zukunft wohl kaum mehr geben.

Zur St
Anlaß unſerer geſtrigen Notiz erfahren wir, daß die täg-
liche r die Kriegsgefangenen bereits vor

euerung der Brotknappheit. Aus

Brotration für Kr
einiger Zeit hier auf 300 g pro Kopf herabgeſetzt iſt.
Wir freuen uns über dieſe verſtändnisvolle Anpaſſung
an die Verhältniſſe und können nur hoffen, daß dieſe
Ermäßigung im ganzen Reiche zur Durchführung ge
langt. Bei dem geringen Fleiſchquantum (125 g pro
Tag), das die Gefangenen erhalten, hat man hier ge
glaubt, eine noch größere Einſchränkung der Brotration
nicht eintreten laſſen zu können.

Vom Strohmehl. Wie aus Berlin berichtet
wird, hat die Herſtellung von Mehl aus Stroh
weiter ſo gute Fortſchritte gemacht, daß mit der
auch vom Landwirtſchaftsminiſter in einem Rundſchreiben

erwähnten Firma M. Töpfer, Trockenmiſchwerke in
Drehlen bei Bretha i. Sa., ein Vertrag bezüglich
ſerwertung des Verfahrens abgeſchloſſen

wurde.

räte. Allen denen, die ſeinerzeit ihre Mehrſtände an
Mehl über 25 kg angegeben haben, wird jetzt von der
Polizei ein Schreiben zugehen, in dem die Stelle ange-
geben iſt, wohin die beſchlagnahmten Mehlvorräte (alſo
die Mengen über 25 Kkg) gegen Barzahlung abzuführenſind. Dieſer Aufforderung ſt ſofort nachzukommen.

Dauerware. Außer den bis jetzt gelieferten 150
Ztr. Speck, wurden noch 40 Ztr. Dauerwurſt angeliefert.
Abnahmetage in dieſer Woche ſind
abend, die jedoch voll Heſetzt ſind. egen Ablieferungen
in der nächſten Woche müſſen ſich die Lieferanten an den
Vorſitzenden der Fleiſchverſorgungsdeputation Stadtrat
Thiele wenden.

Die Muſterung der nnausgebildeten Land
ſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1879 bis einſchl.
1876 ſowie des Geburtsjahres 1893 bis einſchl. 1895,
die bisher noch an keiner Landſturmmuſterung teil-
genommen haben, findet für unſere Stadt Dienstag, den
16. März vormittags /37 Uhr im Thüringer Hof“ ſtatt.

Bismarckgedenkfeier. Geſtern Abend hielt in
Rückels Hotel der erweiterte Ausſchuß für die Gedenk-
feier zum 100. Geburtstage Bismarcks eine Sitzung ab,
in der Stadtrat Thiele der Verdienſte unſeres großen
Kanzlers gedachte. Als Tag der Feier, die in der Turn
halle Wilhelmſtraße ſtattfindet und ein vaterländiſcher
Männerabend ſein ſoll, wurde Donnerstag, der 25. März,
feſtgelegt. Das Progamm lantet: 1. Bismarckslied
(gemeinſamer Geſang), 2. Anſprache mit Kaiſerhoch,
3. Männerchöre, 4. Baritonſolo, 5. Männerchöre, 6. Vor
trag und zum Schluß gemeinſamer Geſang des Liedes:
„Deutſchland, Deutſchland über alles.“ Eintrittsgeld
wird nicht erhoben, wohl aber ſind zur Deckung der Un
koſten für die Liedertexte, die am Eingange zu haben
ſind, 20 Pfg. zu zahlen. Jm Jntereſſe einer ernſten,
würdigen Feier, wird gebeten den einzelnen Vortragen-
den keinen Beifall zu ſpenden.

Der Ausſchuß des Freiwilligen Hilfsdienſtes
wird nächſten Freitag zuſammen treten, um über ſeine
Tätigkeit zu beraten.

Der Waſſerſtand der Saale iſt in der letzten
Nacht um 8 Ztm. gefallen.

Diebſtähle. Dem Kaufmann R. L. von der
Burgſtraße wurde ein Fahrrad geſtohlen, das er auf
dem Entenplan vor dem Hauſe Nr. 6 hingeſtellt hatte,
während er ſich im Knauth'ſchen Kürſchner-Geſchäft ſeine
Militärmütze reparieren ließ. Jn dieſer Zeit kam aus
dem Grundſtück Nr. 6 ein Mann, der dort ein möbliertes
Zimmer mieten wollte, und fuhr mit dem Rade davon.
Der Dieb iſt 30——-35 Jahre alt, ungefähr 1,70 Meter
groß, hat kurzgeſchorenes Haar und blonden Bart und
trug eine dunkelgraue Pelerine aus Lodenſtoff und
ſchwarzen ſteifen- Filzhut. Das Rad war Marke Adler,
hatte ſchwarzen Rahmenbau, ſchwache Felgen und ver-
nickelte, geſchweifte Lenkſtange. Der Wert beträgt 200
Mark. Auf dem Jahrmarkt ſtahl geſtern ein
13 jähriges Schulmädchen aus der Bude des Handels
manns K. 5 Paar Turnſchuhe und zwei Pakete
Männerhemden im Werte von 18 Mark.

Cetzte Depeſchen
Große Erfolge in der Champagne.

Großes Hauptquartier, 10. März. (Weſten Die
Gefechtstätigkeit war durch Schnee und ſtarken Froſt einge
ſchränkt, in den Vogeſen ſogar faſt verhindert. Nur in der
Champagne wurde weiter gekämpft. Bei Souain
blieben bayeriſche Truppen nach langandanerndem Hand
gemenge ſiegreich. Nordöſtlich von Le Mesnil drang der
Feind an einigen Stellen vorübergehend in unſere Linien
ein. Jn erbittertem Nahkampfe wurden die zur Unterſtü-
tzung heraneilenden franzöſiſchen Reſerven durch unſeren
Gegenſtoß am Angreifen verhindert und wir warfen den
Feind endgültig aus unſeren Stellungen.

ſten Ein erneuerter Verſuch der Ruſſen, auf Au
g o ſt o w durchzuſtoßen, mißlang. Der Kampf nordöſtlich von
Oſtrolenka dauert noch an. Die Gefechte nordweſtlich
und weſtlich von Praſzuyfz nehmen für uns einen gün
ſtigen Verlauf. Unſer Angriff nordweſtlich von Nowe-
miaſto machte Fortſchritte.

Mit den heute und in den letzten Tagen gemeldeten Käm-
pfen iſt die Winterſchlacht in der Champagne ſoweit zum
Abſchluß gebracht, daß kein Wiederaufflackern mehr an dem
Endergebnis etwas zu ändern vermag. Die Schlacht ent
ſtand, wie hier ſchon am 17. Februar mitgeteilt wurde, aus
der Abſicht der franzöſiſchen Heeresleitung, den in Maſuren
arg bedrängten Ruſſen mit einem ohne jede Rückſicht auf Op
fer angeſetzten Durchbruchsverſuch, deſſen nächſtes Ziel die
Stadt Vouziers war, Entlaſtung zu bringen. Der be
kannte Ausgang der Maſurenſchlacht zeigt, daß die Abſicht in
keiner Weiſe erreicht wurde. Aber auch der Durchbruchs
verſuch ſelbſt darf heute als kläglich geſcheitert bezeichnet
werden. Entgegen allen Angaben in den amtlichen franzö
ſiſchen Veröffentlichungen iſt es dem Feinde an keiner Stelle
gelungen, auch nur den geringſten Vorteil zu erringen. Wir

Einziehung der beſchlagnahmten Mehlvor
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verdanken dies der heldenhaften Haltung unſerer dortigen
Truppen, der Umſicht ihrer Führer, in erſter Linie dem Ge
neraloberſten von Einem, den kommandierenden Generalen
Riemann und Fleck. In Tag und Nacht ununterbrochenen
Kämpfen hat der Gegner ſeit dem 16. Februar nacheinander
mehr als 6 voll ausgefüllte Armeekorps und ungeheure Maſ-
ſen ſchwerer Artilleriemunition eigener und amerikaniſcher
Fertigung (oft mehr als 100 000 Schuß in 24 Stunden) gegen
die von zwei ſchwachen rheiniſchen Diviſionen verteidigte
Front von acht Kilometer Breite geworfen. Unerſchütter-
lich haben die Rheinländer und die zu ihrer Unterſtützung
herangezogenen Batagillone der Garde und andere Verbände
dem Anſturm ſechsfacher Übermacht nicht nur Stand gehalten,
ſondern find ihm oft genug mit kräftigen Gegenſtößen zuvor
gekommen. So erklärt es ſich. daß, trotzhem es ſich hier um
Verteidigungskämpfe handelt, doch mehr als 2450 unver-
wundete Gefangene, darunter 35 Offiziere, in unſere Hände
fielen. Freilich ſind unſere Verluſte dem tapferen Gegner
gegenüber ſchwer. Sie übertreffen ſogar diejenigen, welche
die geſamten an der Maſurenſchlacht beteiligten dentſchen
Kräfte erlitten, aber ſie ſind nicht umſonſt gebracht. Die
Einbuße des Feindes iſt auf mindeſtens das Dreifache der
unſerigen, d. h. auf mehr als 45 000 Mann zu ſchätzen. Un
ere Front in der Champagne ſteht feſter als je. Die franzö
ſchen Anſtrengungen haben keinen Einfluß anf den Verlauf

der Dinge im Oſten anszuüben vermocht. Ein neues Ruh-
mesblatt hat dentſche Tapferkeit und Zähigkeit erworben,
das ſich demjenigen, das faſt zu gleicher Zeit in Maſuren er
kämpft wurde, würdig anreiht. Oberſte Heeresleitung.

„u 8“ durch engliſche Torpedojäger vernichtet
Amſterdam, 9. März. Die britiſche Admiralität teilt nach

einer Depeſche des B. L.A. mit, daß zwölf Torpedo
jäger an der Jagd auf „U 8“ teilnahmen, das ſchließlich
durch zwei Torpedojäger vernichtet wurde.

„England arbeitet für ſich ſelbſt.
Rotterdam, 9. März. Die Times macht in einem Leik

artikel ihren Landsleuten noch einmal deutlich, warum Eng
land Krieg führt. Selbſt wenn Deutſchland die Neutral i
tät Belgiens geachtet hätte, hätten Englands Ehre und
Englands Intereſſe es gezwungen, ſich Frankreich und Ruß-
land anzuſchließen. England hatte Frankreich und Rußland
ſchon viele Jahre zu erkennen gegeben, daß ſie, falls ſie an
gegriffen würden, auf Englands Hilfe rechnen könnten. Die
Gründe, weshalb England ſich nicht feſt verpflichtete, waren
keine Gefühlsgründe, es waren eigennützige Gründe. Jm
Kriegsfall ſah England, wie deſſen Vorfahren, ſeine erſte
Angriffs- und Verteidigungslinie aber in
ſeinen Bundesgenoſſen auf dem Feſtlande.
Der Schluß des Times- Artikels lautet: „En g land iſt froh,
Belgien und Serbien zu unterſttzen und an der Seite Frank
reichs und Rußlands zu ſtehen, aber es a rbeitet an er-
ſter Stelle für ſich ſelbſt, denn Deutſchland hat es
auf die Vernichtung des britiſchen Reiches abgeſehen.“

Weitere U-Booisopfer.
London, 10. März. Die Admiralität meldet: Der bri

tiſche Dampfer Tawgiſtan wurde bei Scearborough
torpediert. Von der Beſatzung von 38 Mann wurde ein
Mann gerettet. Ferner wurden die Dampfer B lackwood
mit einer Beſatzung von 17 Mann bei Haſtings und
Princes Victoria mit einer Beſatzung von 34 Mann
bei Liverpooltorpediert. Die Beſatzungen der bei
den letzigenannten Dampfer wurden gerettet. Die Torpe-
dierung ſämtlicher Dampfer erfolgte am Dienstag Morgen.

Die ruſſiſchen Kulturkämpfer.
Wien, 10. März. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Geſtern Vormittag erſchien vor der befeſtigten
Stellung unſerer Truppen nördlich Nadworna ein ruſſi-
ſcher Parlamentär, der mitteilte, auf Befehl des ruſſiſchen
Kommandanten würden morgen Vormittag ungefähr 1500
Judenfamilien über die ruſſiſchen Linien hin
aus nach den öſterreichiſchen Truppen abgeſchoben.
Durch dieſes unerhörte brutale Vorgehen bezweckte der Feind
zweifellos, tauſende von Unbetfeiligten, die er brotlos und
obdachlos gemacht hat, gleich einer Viehherde vor ſich her
zutreiben, um ſich ungefährdet unſeren Stellun-
gen nähern zu können, Dem ruſſiſchen Kommando
wurde daher durch einen Parlamentär eine ſchriftliche Ant
wort überſandt, nach der das überſchreiten der eigenen Li-
nien von feindlicher Seite unter keinen Umſtänden
für irgend jemand geſtattet werden könne. Der Raum
vor der Front werde unter Feuer gehalten, und es werde
erſucht, die Judenfamilien davon in Kenntnis zu ſetzen. Es
heißt weiter, daß die Verantwortung für die beabſich-
tigte unmenſchliche Handlung ausſchließlich dem ruſſi-
ſchen Kommandanten zufalle, der dieſen barbariſchen,
jedem Kriegsgebrauch hohnſprechenden Befehl erteilt habe,
dies umſomehr, als keine Gewähr dafür beſteht, daß dieſe
Unſchuldigen nicht bloß als Schild für die ruſſiſchen
Truppen dienen werden.

Der Zar in Helſingfors.
Zarskoje Sſelo, 10. März. Der Kaiſer iſt nach Helſing

fors abgereiſt.
Meinungsäußerungen aus Rumänien.

Bukareſt, 9. März. Jn Kreiſen hieſiger deutſchfreund-
licher Diplomaten betrachtet man die Lage auf dem Balkan
durchaus optimiſtiſch. Sollte wider Erwarten die
Kriegspartei in Athen die Oberhand erhalten, ſo wird der
griechiſche Ehrgeiz im Zuſammengehen Bulga-
riens und Rumäniens ein unüberſteigbares Hinder-
nis finden. Gewiſſe, noch in letzter Zeit getroffene Verein-
barungen zwiſchen Bukareſt, Sofia und Konſtanti-
nopel beweiſen hinlänglich, daß ſich dieſe drei Regierungen
über die Gemeinſchaftlichkeit ihrer Jntereſ-
ſen wohl bewußt ſind. Eine plötzliche Richtungsänderung
der bisher von Rumänien befolgten Neutralitätspolitik hält
man ebenfalls für ausgeſchloſſen. Die Sympathien gewiſſer
Geſellſchaftsſchichten für Frankreich ſind zwar ſehr groß, doch
werden ſie niemals die kommerziellen Intereſſen zurück
drängen können, durch die Rumänien mit den Zentralmäch-
ten verknüpft iſt. Faſt 80 v. H. des geſamten rumäniſchen
Handels liegen in deutſchen Händen. Die hervorragendſten
Stellen des Beamtenkörpers ſind mit Deutſchen beſetzt. Krie
geriſche Verwickelungen mit den Zentralmäch-
ten würden alſo eine finanzielle Kataſtrophe und
den Ruin des geſamten rumäniſchen Handels nach ſich ziehen.



Amtliche [7 Anzeigen.
r Bekanntmachung.
Muſterung d. unausgebildeten Landſturms.

Gemäß der Zz8 95 und 103 der Wehrordnung findet vom 16. bis ein
ſchließlich 18. März d. Js. die Muſternng der nnausgebildeten Landſturm-
pflichtigen des Geburtsjahres 1879 bis einſchließlich 1876, ſowie des Geburts-iahres 1893 bis einſchließlich 1895, die bisher noch an keiner Landſturm e
inuſterung teilgenommen haben im hiefigen Kreiſe ſtatt und zwar:

Dienstag, den 16. März d. Js., vormittags 6 Uhr
in Merſeburg im Gaſthofe zum Thüringer vofe für die Landſturmpflichtigen
aus der Stadt. Merſeburg, am 16. März vormittags 8 Uhr im Thüringer
Hofe für die Landſturmpflichtigen aus den Städten Lauchſtedt und Schaf
ſtädt, ſowie der Landſturmpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Benkendorf, Schkopau, Holleben, Frankleben,
Niederclobikau, Spergaun, Großgräfendorf, Dürrenberg, Wallendorf, Menſchau
und Guts und Gemeindebe irk Zöſchen.

Mittwoch, den 17. März d. Js., vormittags 8 Uhr
in Lützen im Gaſthof zum roten Löwen für die Landſturmpflichtigen aus
den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Altranſtädt,
Tenditz, Dehlitz a. S., Großgörſchen, Kitzen und der Stadt Lützen.

Donnerstag, den 18. März d. Js., vormittags 7 Uhr
in Schkenditz im neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der
Stadt Schkenditz und den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke
Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkau, Kleinliebeuan, ſowie Guts-
Seine Modelwitz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks

jen.
Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe

kch hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1879 bis 1876
ſowie des Geburtsjahres 1893 bis einſchließlich 1895 ſofort hiervon in
Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Landſturmpflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die t s Landöſturmpflichtigen hat durch die Ortspolizei-
behörden nach dem Ordre-Verzeichnis, welches den Behörden in den
nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs-
lokale abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und
gewerblicher Verhältniſſe ſind umgehend ſpäteſtens im Muſternngslokale auf
vor geſchriebenem Formnular nach gehöriger Begutachtung durch die Ortsbehörde
einzureichen.Hierbei iſt meine Vekanntmachung vom 13. vorig. Mts. Kreisblatt e
Nr. 40 genau zu beachten.

Die von der Eiſenbahn, Poſt- und Telegraphenverwaltung als
unabkömmlich anerkannten Beamten und ſtändigen Arbeiter, ſind von der
perſönlichen Geſtellung im Muſterungstermin entbunden. Alle übrigen
Landſturmpflichtigen, alſo auch dielenigen, welche vorlänſig zurückgeſtellt
(Arbeiter der raunkohlenwerke und Fabriken pp.) müſſen erſcheinen.

Die von den Erſatzbehörden erhaltenen Militärpapiere ſind im
Muſternngstermin vorzulegen. Die eingereichten Geſuche um Befreinng von
der Einbernfung kommen an den einzernen Muſterungstagen am Schluſſe des
Geſchäfts zur denke Es iſt deshalb erforderlich, daß die den un-
ansgebildeten Landſturmpflichtigen ausgehändigten Nnabkömmklichkeitsbeſcheini
gungen im Muſterungsterwin mitgebracht werden.
maſſi Vom Beginne der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen unzu-

g.
Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatz-

behörden nicht pünktlich erſcheinen, rn ſofern ſie nicht dadurch zugleich
eine härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder
Haft bis zu 3 Tagen zu gewärtigen. Landſturmpflichtige, welche im
Muſterungstermine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt
und nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich
gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am
Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärzt
liches Atteſt, auf welchem die Unrerſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt
ſein muß, an das Landratsamt (Militärbüro) einzureichen.

WMerfſeburg, den 6. März 1915.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion.

Freiherr v. Wilmowski.
Nach einer Bekanntmachung des Herrn Civil- Vorſitzenden der

Erſatz Kommiſſion hier vom 6. März d. Js. findet gemäß 88 95 u. 103 der
Wehrordnung die Muſterung der unausgebildeten Landſturmpflichtigen
des Geburtsjahres 1879 bis einſchließlich 1876, ſowie des Geburtsjahres
1893 bis einſchließlich 1895, die bisher noch an keiner Landſturmmuſterung
teilgenommen haben, für die Stadt Merſeburg

Dienstag, den 16. März 1915, vormittags 6 Uhr
im Gaſthof zum „Thüringer Hof“ ſtatt.

Die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1879 bis einſchließlich
1876, ſowie des Geburtsjahres 1893 bis einſchließlich 1895 hieſiger Stadt
fordern wir hierdurch auf, ſich zu dem obenbezeichneten Zeitpunkte, ſowie
an dem angegebenen Orte pünktlich zu geſtellen.

Beſondere Geſtellungsbefehle kommen nicht zur Aushändigung.
Landſturmpflichtige, welche zur Muſterung nicht pünktlich erſcheinen,

haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe ver-
wirkt haben, Gelöſtrafe bis zu 30 M. oder Haft bis zu 3 Tagen zu ge
wärtigen. Landſturmpflichtige, welche im Muſterungstermine überhaupt
nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung
von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung
ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver-
hindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchrift
des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt Militär
büro) einzureichen.

Im übrigen verweiſen wir auf die im Stück 57 des Merſeburger
Tageblattes veröffentlichte Bekanntmachung des Herrn Civil- Vorſitzenden
der Erſatz- Kommiſſion vom 6. März d. Js.

Merſeburg, den 9. März 1915.
Der Magiſtrat.

höochtragender

und uenwilchender

Kühe mit den Kälbern,
S

darunter große, ſchwere Zugkühe zu billigen e bei mir
zum Verkauf. Desgleichen empfehle große, friſche Auswahl

beſter, ſchwerer, bayriſcher Zugochſen.

I. Vürnberger, Herseburg-
Ickerbausehule
Kloster Badersleben (Prov. Sachsen).

Fachſchule mit 1000 Morgen großer intenſiv betriebener Landwirtſchaft.
Volljährige Anſtalt! Thevrie und Praxis!

Verlangen Sie Proſpekt von der
Direktion der Ackerbausehule.

Unsere Hoffnung auf ein Wiederseh'n ist vernichtet.

Fern von der Heimat starb den Heldentod fürs Vaterland
am 25. Februar durch einen schweren Unglücksfall, den er sich
am 22. Februar zugezogen bhatte, unser lieber, unvergesslicher,
braver, ältester Sohn und Bruder, der Richtkanonier

Artur Quarch
Reservist im Torg. Peldart.-Regt. 74, 6. Batt.

Im tiefsten Schmerz zeigen dies hierdurch an
die schwergeprüften Eltern und Geschwistor

Familie Quareh.
PDölkau, den 5. März 10915.

Du zogst von uns mit schwerem Herz,
Der Abschied, ach, ein tiefer Schmerz
Du musstest zieh'n nach Frankreichs Au'n,
Wir hofften auf ein Wiederschauen.
Treues Herz, nun ruh' in Prieden,
Denn der Tod hat viel zu früh
Dich aus unserm Kreis geschieden,
Aber aus dem Herzen nie.
Nun ruhe sanft, goliebtes, treues Ilerz,
Denn Scheiden, ach, es ist ein bitt'rer Schmerz
Wir werden Deiner nie vergessen
Bis wir einst selber geh'n zur Ruh'

Nach Gottes Ratschluss entschlief heute Mittag
12 Uhr nach kurzem, sohwerem Leiden unser geliebter
Vater, Schwieger- u. Grossvater, Bruder u. Sohwager, der

Rittergutsbesitzer

Friedrich Bertram
im 74. Lebensjahre,

In tiefem Schmerz

Fritz BRertram
Willy Bertram, 2. Zt. im Peläde
Margarete Bertram
Anna Bertram geb. Opperwann
Jonachim Bertram.

Creypau b. Merseburg, Könnern a. S., den 9. März 1915.

Die Trauerfeier findet Sonnabend, den 13. März, 3 Uhr, im
Trauerbause in Creypau statt.

DomGymnaſium.
Die Anmeldung neuer Schüler erbitte ich Montag, den 15. d. Mis.,

von 12 Uhr ab, im Direktorzimmer.
Vorzulegen ſind der Geburtsſchein und der Jmpfſchein oder Wieder

impfſchein; die Abgangszeugniſſe erwarte ich am 27. d. Mits., von 11 bis

1 Uhr, Der Direktor.J. V.: Weruneke.

Aufmerksame Mussigsto
Bedienung Proilse,SeeKarl Zänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
Leinen- ung Baumwollwaren

Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeltsstuben
Fernspr. 259.

o00o00o0o000000000000000000gelten Wo An
Kartoffeln und Preßſtroh
jed. Poſten gegen Kaſſe kauft Hartung,
Radewell, Hauptſtr. 51a, daſ. Früh
u. Sogtkartoffeln zu verkaufen.

Dienſtboten
Geſuche haben im Merſeburger Tage
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlos, da die Abonnements

nM quittung zum vollen Betrage iZahlung genommen wird.i Il 1 IID 16 jähriges Mädchen

billigſt zu haben im welche ſchon in Stellung war, ſucht
Werſeburger Tageblatt ung t. re orbi Elerenod. Umg. Off. erb. Porbitz-Dürren-

(Kreisblatt.) berg, Ritterſtraße 3.

Pferde zum Schlachten Zum 1. April ein

kauft stets
Stubenmädchen

Felix Möbius, Rossschläückhterel, Oberaltenburg 1.Tiefer Keller 1. Anmeldungen
zwiſchen 9 und 1 Uhr.

Cgeſucht von Frau v. Brandenſtein, Halle a. S., Große Steinſtraße s81.

Bekanntmachnug.
Unter dem Rindviehbeſtande deg

Landwirts Hermann Jänicke in
Lireßfährendorf iſt die Maul und
Deuenſeuche ausgebrochen.

werſeburg, den 9. März 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Infolge der Erhöhung der
Bierpreiſe ſeitens der Braue-
reien ſehen wir uns ge-

Bekanntmachung.

zwungen, vom 12. März er.
ab, unſere Preiſe
ſprechend zu erhöhen.

Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg u. Umg.

dement-

Vaterl. Frawenverein
Merſeburg-Stadt.

Mitglieder- Verſammlung
Montag, d. 15. März, abds. 8Uhr

in Rülkes Hotel.
Tagesordnung.

1. Rechnungslegung. 2. Bericht
über die Kriegstätigkeit des
Vereins. 3. Vortrag d. Schrift-
ührers, Herrn Superinten-
enten Bithorn: Die Franen

und der Krieg.
Alle Mitglieder des Vereins

werden zu dieſer Verſammlung
dringend eingeladen.

Die Vorſitzende:
0 Frau von Gersbdorff.

7 7 7 2 7 G v r
Stadt- Theater Halle a. S.
Donnerstag, 11. März, abds. 7 Uhr.

Rheingold.
Freitag 12. März, abends 7 Uhr:

Extrablätter.
Hohenzolſern.
Heute Schlachtefeſt
morgen alle Sorten

friſche Wurſt.
III

Zur
Konfirmation

mache ich noch auf mein Lager

in Uhren, Gold-
waren u. Ketten

aufmerksam.

Paul Nitz,
Paul Hoffmann Nachkflg.,

Merseburg,
Oberburgstrasse 6.

NB. Reparaturen werden nachE vor ausgeführt.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIII
winAltertümer

aller Art werden zu hohen Preiſen
zu kaufen geſucht. Offerten unter
A. B. an die Exped. d. Zt.

frühjahrs-Klelder 1915
Wio sollen sie sein? Sie sollen in
ihrem sechlichten Geschmack den Goist
der Zeit wiederspiegeln und ohno

rosse Aufwendungen herzustellen gehen.Viel geeignete Vorlagen enthält das
neue Favorit-Moden-Album (nur 60 Pf.)
und Jugor 1-Album (60 Pf.) bei:

M e Müllers Nachf.
II. Ritterstrassse 11.

Kräus! t
iſt wieder ffen bei

Weih, a uhrmann,
Seifenfabrik.

900 hReiche Auswahl in guten

Gummibändern,
K. Viehweg, 8eſhanGeſchäft

III

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Aus Stadt und Umgebung

Beilage zu Nr. 59 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den II. März 1915.

Die neue Brotration.
Die bevorſtehende Herabſetzung der Brotration von 225

Gramm Mehl auf 200 Gramm pro Kopf und Tag zeigt deut-
lich, daß diejenigen recht hatten, die ſeit Monaten die unbe-
dingt notwendige Einſchränkung des Brotverbrauchs aller
Klaſſen predigten. Der Ernſt der Situation wird jetzt jedem
einzelnen Deutſchen klar geworden ſein. Aber die „kleinere“
Ration iſt das Ergebnis einer geyauen Feſtſtellung unſerer
Vorräte und Bedarfes bis in das neue Erntejahr hinein, in
ihr iſt auch eine Reſerve für unvorhergeſehene Fälle
berückſichtigt worden. Sie ſtellt alſo die Gewißheit dar, daß
wir der Aushungerung durch unſere Feinde nicht preisge-
geben ſind.

Es gibt Reiche und Begüterte, die mit dem Quantum
Brot, das ihnen auf der Brotkarte verbrieft wird, gar nichts
anzufangen wiſſen, die ohne irgend eine Entbehrung 50
Gramm, mit einer kleinen Entſagung 100 Gramm erſparen
können, die aber, weil ihnen ihre Mittel es erlauben, in der
Lage ſind, überhaupt kaum Brot eſſen zu müſſen, wenn ſie
den guten Willen dazu haben. Es handelt ſich dabei nicht
um ein Opfer, das ſie ihrem geſundheitlichen Zuſtande brin-
gen, ſondern nur um ein ſolches, an dem ihr Geldbeutel be
keiligt iſt, indem ſie ihren Brotbedarf durch teuerere Nah-
rungsmittel zu erſetzen haben. Wenn man nun aber auch
hoffen darf, daß die bemittelten Stände dieſes Opfer als eine
unbedingte patriotiſche Ehrenpflicht anſehen wer-
den, ſo iſt doch andererſeits zu ſagen, daß eine Broterſparnis
dieſer Klaſſen noch nicht genügt. Man vergegenwärtige ſich,
daß nach der neueſten Statiſtik in Preußen vom Tauſend der
Geſamtbevölkerung auf die Einkommensgruppen von „über
3000 Mark“ nur 65.9 Perſonen, d. h. alſo nur ca. 6.07, ent
fielen. Dieſe Ziffern zeigen, daß ein wirkſames Sparergeb-
nis noch erfordert, daß auch von den minderbemittelten
Schichten kleine Brotbeträge erſpart werden, die dann, weil
es ſich um eine weit größere Menge von Sparern handelt,
zu einer ſtattlichen Summe anwachſen können.

Es muß ſich alſo der Appell an die Sparpflicht auch an
diejenigen wenden, die wiederum unter den ärmeren Schich-
ten die Bemittelten ſind. Nach der Statiſtik ſind in Preußen
im Jahre 1918 ca. 552 aller „Zenſiten“ ſolche mit einem Ein-
kommen von über 900--3000 Mark geweſen. Von dieſen kann
ſicherlich ein größerer Teil noch etwas weniger Brot ver-
brauchen als die rund 8382 der Perſonen mit nicht über 900
Mark Einkommen. Selbſtverſtändlich wird für dieſe Schicht
der beſſerſituierten Arbeiter, der Bürvangeſtellten, Hand-
lungsgehilfen, der Handwerker uſw. dieſe Sparnotwendigkeit
an der Ration ein Opfer bedeuten und Entſagunger-
fordern. Aber ſie werden ſich nicht den zwingenden
Gründen verſchließen, die hinter dieſem Gebote ſtehen. Und

ließlich, wenn es unſeren Feinden gelungen wäre, in un-
er Land einzudringen, ganze Teile zu verwüſten, die Nah-

rungsvorräte zu plündern und die Bevölkerung zu brand-
ſchatzen, es wäre eine Not entſtanden, gegenüber der es als
eine Kleinigkeit erſcheint, bis zur nächſten Ernte etwas weni-
ger zu eſſen, wenn auch hin und wieder ein wenig dabei ge-

arbt werden muß. Wenn aber der Appell an die Sparpflicht
auch der beſſerſituierten Schichten der unteren Klaſſen nicht
erfolglos bleibt dann werden dieſe ſich mit vollem Rechte ſa-
gen dürfen, daß ſie durch ihre Sparſamkeit nicht nur daran
mitgewirkt haben, unſere jetzigen Vorräte vor einem ſchnellen
Verbrauch zu ſchützen, ſondern daß ſie auch die Verteilung
dieſer Vorräte nach ſozialen Geſichtspunkten mitgefördert
haben. Denn es darf doch wohl angenommen werden, daß
die Vergütungen, welche die Kriegsgetreide- Geſellſchaft nach

39 des Geſetzes vom 25. Januar 1915 den Kommunalver
bänden für erſparte Getreidemengen zu bezahlen hat, in der
Weiſe für die Volksernährung verwandt werden, daß ſie der
Linderung von Nahrungsnotſtänden der unbemitteltſten
Kreiſe dienen.

Wer alſo jetzt trotz knapper Ration an ſeinem Brote
noch ſparen kann, wenn es auch Entſagung und überwin-
dung koſtet, der kann es in dem Bewußtſein tun, dem Vaterx-
land einen doppelten Dienſt geleiſtet zu haben: einmal, indem
das Sparen am Vorrat unſere wirtſchaftliche Beharrlichkeit
im Kriege ſteigert, zweitens aber, indem jede Erſparnis auf

Lyck, wie es heute ansſieht.

Jn der gewaltigen Winterſchlacht in Maſuren hatte
Lyck beſonders viel zu leiden. Um die Stadt hatten die
Ruſſen ſtark befeſtigte Stellungen angelegt, die von den
todesmutigen deutſchen Truppen nach vorhergehender
energiſcher Beſchießung in Sturm genommen werden
mußte. Kaum waren die Sieger in Lyck eingezogen, er-
ſchien bekanntlich der Kaiſer und traf dort auf der
Hauptſtraße und dem Marktplatze, neben zahlreichen ge-
fangenen Ruſſen, ſeine ihn jubelnd umdrängenden
Truppen. Jnmitten der beſchoſſenen Häuſer und der
ſtark beſchädigten Kirche, ſpielten ſich dann die bekannten
ergreifenden und denkwürdigen Szenen ab. Unſer Biid
zeigt (obe. die Glocke der Lycker Kircher im Schutte des
zerſtörten Gotteshauſes, (unten) ruſſiſche Gefangene in
einer der Hauptſtraßen von Lyck mit Aufräumungs-
arbeiten beſchäſtigt.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

indirektem Wege dazu führt, die ſozialen Härten der knappen
Brotration zu mildern.

e c
Der „Hindenburg-Lazarettzug“ und die Provinz Sach

ſen. Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes der
Stadt Poſen hat die Mittel zur Ausrüſtung eines Laza-
rettzuges geſammelt. Er wurde zu dieſem Unternehmen ver-
anlaßt, „weil ſich im November, als große Verwundetenzüge
den Bahnhof Poſen berührten, zeigte, daß nur ein verhält-
nisnäßig geringer Teil der Verwundeten in gut ausgerüſte-
ten Lazarettwagen befördert wurde. Die meiſten mußten
mit der Beförderung in den ſogenannten Krankenzügen, de-
ren Einrichtung zu wünſchen übrig ließ, vorlieb nehmen.“
Der Lazarettzug iſt jetzt eingerichtet, und die geſamte beweg-
liche Habe, die in den 38 Wagen untergebracht iſt, hat 50 000
Mark gekoſtet. Sehr eifrig haben ſich die Provinz Sachſen
und die Thüringiſchen Staaten an der Sammlung für dieſen

er r

Im Gleltenbranch,
Original-Kriegsroman aus erniter Zeit

von Rudolf Zollinger.
14] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Es beſtehen darum keine Beziehungen mehr zwiſchen ihnen
und dem Elternhauſe. Jch d re Sye ſagen: ſie ſind für uns
verſchollen. Jch ſelbſt hatte bis vor Jahresfriſt kaum daran ge
dacht, mich über das Dilettantiſche hinaus mit der Malerei zu
beſchäfligen, zumal ja, wie Sie ſelbſt wiſſen, mein Talent ein
ſehr beſcheidenes iſt. Ebenſowenig dachte ich daran, mich
zu verheiraten. Unſere Vermögensverhältniſſe brachten esmit ſich, daß wir nur wenig geſellchaftlichen Verkehr unter

hielten, und von den jüngeren ledigen Herren, die hier und
da unſer Haus beſuchten, wußte überdies jeder, daß ich
auf eine nennenswerte Mitgift nicht zu rechnen habe.
So fiel es keinem ein, mir ernſthaft den Hof zu machen,
und ich vermißte dieſe Huldigungen auch nicht im ge-
ringſten.

Der einzige, mit der ich ſeit den Tagen der Kind
heit ein herzlicheres Verhacmis verband, war mein Vetter
Eberhard von Ragolla, der als früh Verwaiſter ſchon in
der Kadettenzeit ſeine Feriz bei uns zuzubringen pflegte,
und der dann auch als Fnger Offizier beinahe jeden
Herbſturlaub al unter dem beſcheidenen Dache des
Herrenhauſes v. lente verlebte. Wir waren die beſten
Kameraden von ver MBelt, und ich hatte hundertfältige
Gelegenheit, die trefflichen Herzenseigenſchaften Eberhards
kennen zu lernen. Nie aber kam es mir in den Sinn,
daß er mir jemals mehr werden könnte als ein guter
Kamerad. Gerade die unbefangene Vertraulichkeit unferes
Verkehrs ließ keine derartige Vorſtellung in mir auf-
kommen. Da ereignete ſich vor ungefähr einem Jahre
etwas, das mich meinem Vetter zu tieſſtem, unauslöſchlichem
Dank verpflichtete, und das mir zugleich die überraſchende
Gewißheit brachte, daß er mich ſchon ſeit langem mit ganz
anderen Augen angeſehen hatte, als ich ihn Seit jenem
Tage weiß ich, daß er mich zit der ganzen Kraft ſeines

arken und treuen Herzens T.est. und daß er ſehr un

lücklich ſein würde, wenn ſeine Hoffnungen ſich nicht er-fülen, Damit war mir vorgeſchrieben, was ich zu tun

hatte. Und es hat mich nicht die mindeſte Ueberwindung
gekoſtet, mich ihm zu verloben. Jch würde auch un-
bedenklich in eine baldige Heirat gewilligt haben, wenn
nicht andere Hinderniſſe einer ſolchen im Wege geſtanden
hätten. Der Zeitpunkt unſerer Vereinigung mußte aus
zwingenden Gründen noch um mindeſtens ein Jahr hin
ausgeſchoben werden. Und ebenſo zwingende Gründe
waren es, die mich zu dem Wunſche beſtimmten, dieſe
Zeit an einem andern Orte als in meinem Vaterhauſe
zu verleben. Jch hielt mich erſt kurze Zeit bei einer
befreundeten Familie in Königsberg auf und erlangte dann
die Einwilligung meines Vaters und meines Verlobten
zu einem ſogenannten Studienaufenthalt in München. Mit
Eberhard habe ich während meines Hierſeins nur in län-
geren Zwiſchenräumen korreſpondiert. Er iſt kein Feder-
held, und er gehört nicht zu den Menſchen, denen es
leicht fällt, ihren Empfindungen durch das geſprochene oder
geſchriebene Wort Ausdruck zu geben. Auch fühlt er ſich
meiner wohl zu ſicher, als daß er es für notwendig
hielte, die Erinnerung an ihn durch häufige Briefe in
meinem Herzen lebendig zu erhalten. Und es bedurſte
deſſen ja auch in der Tat nicht. Meine Gedanken waren
immer bei ihm, aber erſt jetzt iſt es mir zu meinem
Schmerz und zu meiner Beſchämung zum Bewußtſein ge-
kommen, daß ich ſeiner nach alter lieber Gewohnheit viel
weniger als meines künftigen Gatten, denn als meines
guten Kameraden gedachte. Ich habe mich gewiß manch-
mal herzlich nach ihm geſehnt, aber das Gedenken an ihn
war für mich nicht das Bollwerk gegen jede Verſuchung,
das es mir hätte ſein müſſen. Wie ſchwer, wie unverzeih-
lich ich mich damit verſündigt habe, iſt mir nun ſeit dem
geſtrigen Tage beſchämend genug klar geworden. Jch
habe mich ebenſo tadelnswert gegen Sie benommen als
gegen ihn, und es bleibt mir nur übrig, Sie voll tiefer
Beſchämung und von ganzem Herzen deshalb um Ver-
zeihung zu bitten. Daß es an beſten iſt, wenn wir ein-
ander nie mehr begegnen, muß Jhnen nach dem Ge
ſagten ebenſo tlar ſein wie mir. Und ich rechne in dieſer

m m ehe

Zug beteiligt. Auf die Meldung von der Fertigſtellung des
Hindenburg-Lazarettzuges hat Generalfeldmarſchall v. Hin
denburg an die Vorſitzende des Poſener Mobilmachungsaus-
ſchuſſes Frau v. Strantz folgendes Telegramm gerichtet:
„Euer Exzellenz danke ich herzlichſt für die Benachrichtigung
von der Fertigſtellung des Vereinslazarettzuges Hindenburg.
Möge er dazu beitragen, die Verwundeten, deren ſich das
Rote Kreuz der Stadt Poſen in fo hervorragender Weiſe
annimmt, baldigſt der heimatlichen Pflege zuzuführen. Al-
len denen, die bazu beigetragen haben, das Werk zu för-
dern, bitte ich, meinen herzlichſten Dank übermitteln zu
wollen. v. Hindenburg.

Benrlaubung von Landſturmleunten zur Frühjahrs-
beſtellung. Nachdem ſchon kürzlich der ſtellvertretende kom-
mandierende General des 4. Armeekorps auf der Plenar-
verſammlung der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sach-
ſen Entgegenkommen in der Frage der Beurlaubung von
Landſturmleuten zur Frühjahrsbeſtellung zugeſagt hatte, hat
jetzt das Generalkommando die Mitteilung ergehen laſſen,
daß in dringlichen Fällen in der Zeit vom 1. März 1915 bis
1. Mai bis zur Höchſtdauer von drei Wochen zur ſicheren
Duxchführung der Frühjahrsbeſtellung, ſoweit nicht die zur
Gefangenenbewachung verwendeten Landſturm-Erſatz-Ba-
taillone in Frage kommen, Anträge auf Beurlaubung geſtellt
werden können. Außerdem ſollen landwirtſchaftliche Be-
triebe durch Geſtellung von Kriegsgefangenen tunlichſte För-
derung erfahren. Die Beurlaubung von Mannſchaften der
Erſatztruppenteile wird jedoch ſo erfolgen, daß nie mehr als
ein Fünftel des geſamten Mannſchaftsbeſtandes beurlaubt
iſt; wobei die in der Ausbildung befindlichen Mannſchaften
nicht einbegriffen ſind. Letztere werben zu dem genannten
vecke überhaupt nicht beurlaubt.

Namen der Konfirmanden der Domgemeinde 1915.
Reinhold Schwartzkopf, Wolf-Wigand von Gersdorff, Erich
Ziehen, Bruno Hilgenfeld, Helmut Wenkel, Hans Seewald,
Richard Feldtkeller, Günter Zweiling, Walter Sehmiſch, Wil
helm Trenkner, Herbert von Himbergen, Eberhard Jlſebeck,
Herbert Donner, Fritz Koch, Ernſt Paſchen, Eberhard
Nitſchke, Heliuth Blankenburg, Konrad Schenke, Hans
Thieme, Johannes Rülke, Enno Knipping, Oskar Köhler,
Otto Schreiber, Max Schelle, Werner Meye, Otto Dieter, Al-
fred Lauer, Walter Hahn, Eduard Wimmer, Walter Weber,
Willy Lintzel. Gottfried Schulze, Hugo Burkhardt, Kurt
Daenzer, Richard Bauer, Kurt Teichmann, Helmut Peuſchel,
Walter Grobe, Karl Brückner, Kurt Glöckner, Hans Ferch-
land, Oswald Thalmann, Otto Kummer, Reinhold Hoff-
mann, Walter Zſchäge, Guſtav Dautz, Hans Baumgraß, Kurt
Enke, Willy Theile, Friedrich Kutſchbach, Walter Holbe, Ar
tur Stoebe.

Namen der Konfirmandinnen der Domgemeinde 1915.
Marie Werneke, Almuth Eichhorn, Gertrud Witte, Hedwig
Wanſer, Hedwig Kobbe, Agnes Ruprecht, Jda Gelbke, Elſa
Stoye, Antonie Weiſe, Charlotte Knipping, Erna Hilde-
brandt, Marie Neuling, Charlotte Clauß, Marie Teubn
Hertha Sturm Martha Weber, Charlotte Weber, Eliſabe
Reinhardt, Johanna Heine-Höhnemann, Gertrud Rudloff,
Hertha Funke, Martha Kahl, Lydia Krebs, Marianne Blum,
Elſa Hornig, Elli Walther, Frida Zwanziger, Margarethe
Gertung, Martha Heyne, Martha Löblich, Helene Zorn, Jda
Fuhrmann, Marie Quente, Erna Thieme, Gertrud Keitel,
Frida Schneider, Olga Dietrich, Minna Walther, Martha
Kraneis, Margarete Hülßner, Klara Moritz, Erna Steige-
mann, Elſa Rauſchenbach, Elſa Schmidt.

Aus Provinz und Reich.
Mühlberg (Elbe), 10. März. Am 1. März, als dem Tage,

an dem vor 44 Jahren die deutſchen Truppen in Paris ihren
Einzug hielten, hat ein Veteran von 1870. Lehrer a. D.
Naumann dem hieſigen Kriegerverein, deſſen Vorſitzender
er iſt, ein Kapital von 1000 Mark geſtiftet. Von den Zinſen
ſollen fünf bedürftige Veteranenwitwen gleichmäßig jedes
Jahr unterſtützt werden. Jn ſpäteren Zeiten, wenn Ve-
teranenwitwen von 1870 nicht mehr vorhanden ſind, ſollen
an ihre Stelle ſolche von Kriegsteilnehmern aus dem gegen-
wärtigen Kriege treten.

Sömmerda, 10. März. Die Rheiniſche Metallwaren- u.
Maſchinenfabrik, Abteilung Sömmerda, hält ſich für ver-

Hinſicht ebenſo feſt auf Jhre Ritterlichkeit, als ich es für

ſchwiegenheit zu bitten. Für Sie wird und darf das
geſtrige Geſchehnis ja nichts anderes bedeuten als eine
flüchtige, raſch vergangene Epiſode in Jhrem Leben. Jch
aber werde mich Jhrer und der Freundſchaft, deren Sie
mich gewürdigt haben, allezeit mit herzlicher Dankbarkeit
erinnern. Wenn Sie ſich nach dieſen Geſtändniſſen noch
ſo viel Jntereſſe für mich bewahrt haben ſollten, um ſich
mit dem Gedanken an meine Zukunft zu beſchäftigen, fo
laſſen Sie mich Jhnen aus ehrlicher Ueberzeugung ver-
ſichern, daß ich an dem ruhigen Glück dieſer Zukunft nicht
zweifle. Mein Verlobter iſt ein ebenſo guter als tüchtiger
Menſch er gilt für einen der beſten Offiziere ſeines
Regiments, und wenn ſich die Befürchtungen erfüllen
ſollten, die wir leider an das ſchreckliche Ereignis des
geſtrigen Tages knüpfen müſſen, ſo wird er vor dem Feinde
den Beweis erbringen, daß er auch der Liebe eines hundert-
mal beſſeren Weibes würdig wäre, als ich es bin.

Sie dürfen alſo aus dieſem Briefe nicht etwa heraus-
zuleſen fuchen, was gewiß nicht darin ſtehen ſoll. Ich
ſage Jhnen warm und herzlich Lebewohl; aber doch Lebe-
wohl für immer. Und als einen Beweis großmütigen
Verzeihens erbitte ich, daß Sie keinen Verſuch machen,
mir zu antworten.

In ſteter Freundſchaft
Jhre

Hertha von Raven.“

Erich Leuthold brauchte den langen Brief nicht zum
zweiten Male zu leſen, um jeden Satz wie etwas Unver-
wiſchbares in ſein Gedächtnis aufzunehmen. Denn jeder
dieſer Sätze war ihm auf Herz und Hirn niedergefallen
wie ein dumpfer, wuchtiger Schlag. Hertha mußte die
halbe Nacht damit zugebracht haben, ihm zu ſchreiben,
und er hatte die Empfindung, daß ſie bei der Abfaſſung
dieſer unzweideutigen Abſage mit der kälteſten und
ruhigſten Ueberlegung zu Werke gegangen.

(Fortiekung folat.)
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'pflichtet, folgende Mißſtände öffentlich bekannt zu geben: Es
hat ſich gezeigt, daß nach den Lohnzahlungen einzelne unſerer
Leute leider den guten Verdienſt in Alkohol umſetzen. Ver
ſchiedene Wirte und Branntweinverkaufsſtellen leiſten dieſen
Trinkvereinen dadurch Vorſchnb, das in unverantwort-
licher Weiſe Alkohol verabreicht wird. Die Folge
dieſer Unſitte iſt das häufige Fehlen von Arbeitern im
Werk nach Lohnzahlnungen bezw. die Minderleiſtung an
Arbeitskraft und ſchlechter Arbeit, die auffallend iſt gegenüber
anderen Tagen. Wenn die Munitionslieferungen dadurch
erheblich vermindert werden, ſo hat die Heeresverwaltung
ein großes Intereſſe daran, einzuſchreiten und über die
Stadt das Alkoholverbot zu verhängen. Die Polizeiver-
waltung ſchließt ſich dieſer beherzigenswerten Ermahnung
an und weiſt darauf hin, das dem Alkoholmißbrauch von
ihr mit den ſchärfſten Maßnahmen entgegengetreten wird.

Halle, 10. März. Unſer berühmter Rechtslehrer,
ord. Profeſſor der Rechte, Geheimer Juſtizrat Edgar
Loening, Mitglied des Herrenhauſes, beging geſtern
ſein 50jähriges Doktorjubilä um. Auf die
Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
hier bis 8. März 3 069 500 Mk. gezeichnet worden.
Stand der Zeichnungen auf Kriegsanleihe bei der Spar-
kaſſe des Saalkreiſes am 8. März, mittags: 1 Mil-
lionen durch die Sparer, 3 Millionen durch die Kaſſe ſelbſt.

Königerode (Südharz), 10. März. In der Gemeinderats-
ſitzung wurde für das kommende Etatsjahr der Kommu-
nalſteuerſatz von 100 auf 110 Prozent erhöht.

Durch Vermittelung der hieſigen ländlichen Spar- und
Darlehnskaſſe ſind auch hier von 12 Intereſſenten 6200 M.
für die 2. Kriegsanleihe geheZone 10. März. Der Dienſtknecht Meißneraus dine der durch Urteil des hieſigen Schwur-
gerichts vom 22. Januar 1915 wegen Raubmordes, be
gangen in Neuengamme an der Ehefrau Steffens und
der Dienſtmagd Schuhr, zum Tode verurleilt worden
war, iſt geſtern früh hin gerichtet worden.

Zittan, 10. März. Nach großen Unterſchlagungen
in der Herrnhuter Brüdergemeinde iſt der Organiſt Paul
Günther von der Brüdergemeinde Kleinwelka verhaftet
und in das Landgerichtsgefängnis zu Bautzen eingeliefert
worden. Aus der Kaſſe der Gemeinde Kleinwelka hat
er als Kaſſenverwalter 24000 bis 25000 Mark, aus
der Kaſſe der Bruderunität Herrnhut aber etwa
100 000 Mark unterſchlagen, Ferner hat er von
einem ihm anvertrauten Sparkaſſenbuch 1500 Mark ab-
gehoben. Günther iſt geſtändig, doch weiß man noch
nicht, was er mit der veruntreuten Summe angefangen
hat. Die Unterſchlagungen des Organiſten erſtrecken ſich
auf x Jahre zurück. Günther ſteht im 42. Lebens-
jahre, iſt verheiratet und Vater von vier Kindern. Man
hat in Kleinwelka nicht beobachtet, daß er viel Aufwand
in ſeiner Lebensweiſe trieb, und kann ſich deshalb nicht
erklären, wofür er die veruntreuten Gelder verwendet hat.

Weſenitz (Saalkreis), 10. März. Die Weiße Elſter
iſt über 1 Meter geſtiegen, ſo daß eine Ausuferung ein-
Zprte iſt. Die weiten Wieſenflächen gleichen einem großen

ee, aus dem nur vereinzelte Inſelgruppen hervorragen.
Trotz des eingetretenen Froſtwetters wird heute noch ein
weiteres Steigen des Fluſſes beobachtet. Die von Burg-
liebenau nach Merſeburg führenden Straßen ſind in den
Durchläſſen ſtark überflutet und auch für Geſchirre un
paſſierbar. Die Verbindung mit Merſeburg muß daher
von hier aus über Ammendorf aufrechterhalten werden.
Es iſt dies in dieſem Jahre bereits das dritte Hochwaſſer,
daß durch die fortwährenden Niederſchläge den höchſten
Stand derſelben zu erreichen ſcheint.

Teuchern, 10. März. In der letzten Stadtver
ordnetenſitz ung wurde die Rechnung der Kämmerei-
kaſſe aus 1913 in Einahme auf 233 809,04 Mk. und in
Ausgabe auf 217 104,72 Mk. feſtgeſetzt. Der Beſtand
betrug 16 704,32 Mk. und war um rund 8600 Mk.
uiedriger als im C

Halberſtadt, 9. März. Ein 16 jähriger Kauf-
mannslehrling aus Hornhauſen, der in Hamersleben aus

der Lehre gelaufen war, wurde hier verhaftet, als er ſich
in einen Gaſthof eingeſchlichen hatte. Bei ſeinem Ver
hör im Polizejgefängnis zog er, als der Veamte ihm
einen Augenblick den Rücken wandte, einen Revolver
a und tötete ſich durch zwei Schüſſe in den
dopf.

Frankfurt a. O., 9. März. Durch Großfeuer wurde
heute morgen die Walter ſche Tabakfabrik heim-
geſucht. Der Schaden beträgt mehr als 200000 Mark.

Frankfurt a. O., 9. März. Die ſtädtiſche Sparkaſſe
beſchloß für die Kriegsankeihe zwei Millionen zu
zeichnen, das Doppelte des Betrages, den ſie für die
erſte Kriegsanleihe gezeichnet hatte. Nach den bisher
bei den Privatban'en eingegangenen Zeichnungen für
die zweite Kriegsanleihe iſt zu erwarten, daß das Er-
gebnis der erſten Anleihe in unſerer Stadt, das zwölf
Millionen betragen hatte, bei weitem übertroffen werden
wird.

Kriegsallerliet
Künſtler im Schützengraben.

Dem Wehrmann, Bildhauer Aue, in Heide i. H. iſt, der
Mgd. Ztg. zufolge, ein Kaiſerbild mit eigenhändiger Unter
ſchrift verliehen worden. Zu dieſer Ehrung kam er auf fol
gende Weiſe: Aue befand ſich im Schützengraben Wäh-
rend der Zeit vom 26.--29. November modellierte er hier
eine Kaiſerbüſte von etwa 60 Zentimeter Höhe aus Ton und
Lehm und benutzte als Werkzeug nur ſeine Hände und ein
Stück Holz. Bei dieſer Arbeit wurde er von ſeinem Regi-
mentskommandeur überraſcht, der ſeine Anerkennung über
das Werk ausſprach. Die Kameraden bauten einen Pfeiler,
ſetzten die Büſte darauf und machten darüber ein Gewölbe.
Dann wurde der Hintergrund mit Kirſchlorbeerzweigen und
ſchwarz-weiß-rotem Tuche dekoriert. Nach einigen Tagen
machte der Kriegsfreiwillige Runge aus Hamburg eine pho-
tographiſche Aufnahme von der Büſte und dem Unterſtand,
der den Namen „Villa Hummel“ trägt, ſowie folgendes Ge
dicht dazu:

„Jm Schützengraben iſt der Lehm
Hier den Soldaten unbequem:
Doch hat hier eines Künſtlers Hand
Jhn einmal nützlich angewandt;
Denn da es leider garnicht geht,
Daß Eure Hohe Mafeſtä

Jur alle einzeln Mann für Mann
Jm Unterſtand beſuchen kann:
Sö ſteht an einem Ehrenplatz
Hier dieſe Büſte als Erſatz,
Und in Gedanken früh und ſpät
Sind wir bei Eurer Majeſtät
Und bleiben treu dem Herrſcherhaus,
Drum keine Angſt, wir halten aus!“

Das Bild mit dem Gedicht ſandte R. ins Hauptquartier.
Der Kaiſer hat ſich über das Bild ſehr gefreut und ſandte dem
Bilöhauer und dem Dichter ſein Bild.

Was Feld marſchall v. Hindeunburg ſpäter tun will. Das
nachſtehende nette Wort Hindenburgs, das kürzlich gefallen
iſt, als nach Tiſch bei der Zigarre die Rede aufs Reiten kam,
wird von Zeugen berichtet. Alſo: „Zum letzten Male in
meinem Leben, falls ich es erlebe“, erklärte der Oberbefehls-
haber, „ſteige ich zu Pferde, wenn ich mit meinem Kaiſer
durch das Brandenburger Tor in Berlin einreite. Dann iſt
Schluß! Iſt der Einzug vorüber, ſo ſetze ich mich in die
nächſte Droſchke, die zu haben iſt, fahre zu meiner lieben, gu-
ten, alten Frau und dann ſieht mich nie, aber
auchniemehrjemandwieder.“

ie man fremde Namen ansſpricht. Als die Kaiſerin
Ende Oktober v. J. in Breslau Spitäler beſuchte, fragte
ſie im Auguſta-Krankenhaus einen Verwundeten, wo er ſich
ſeine Verletzung geholt habe. „Bei Verduhn, Majeſtät“, ant-
wortete der Mann. Ein Herr aus dem Gefolge der Kaiſerin
lächelte in der üblichen Weiſe reſpektvoll-ironiſch. Die Kai-
ſerin ſah es und rügte es in folgender Weiſe: „Ach, das
intereſſiert mich ja ſehr!“ antwortete ſie dem Mann und
reichte ihm die Hand. „Auch ich habe einen Sohn, der vor
Verduhn ficht. Jch wünſche Ihnen baldige Geneſung.“ Und
mit einer Wendung zu dem Anſtaltsgeiſtlichen, Paſtor Wo-
ſien, fügte ſie hinzu: „Der Mann hat ganz recht. Man ſagt
Verduhn auf Deutſch. Fällt es einem Franzoſen ein, Bres-
lan zu ſagen? Er ſagt „Bresloh“.,
eigentlich immer anders?“

Bunte Zeitung
Die Jriſche See, in der unſere Tauchbvovte jetzt ſo fleißige

Arbeit verrichten, trennt bekanntlich Jrland von der eng-
liſchſchottiſchen Nachbarinſel. Sie iſt kein jüngerer Durch-
bruch, wie der Armelkanal, ſondern ein ziemlich altes Meer,
wenn auch in ſehr ferner Zeit ein Zuſammenhang zwiſchen
der „grünen Jnſel“ und dem übrigen Europa beſtanden
haben mag, aber er ging nicht über England, ſondern über
Schottland; denn der „Rieſendamm“ im Norden Jrlands fin-
det drüben eine Fortſetzung. Wahrſcheinlich iſt die Land-
brücke infolge von Seebeben vder vulkaniſchen Umwälzungen
eingeſtürzt und der Atlantiſche Ozean von Norden her durch-
gebrochen. Wie die Jren noch im frühen Mittelalter „Schot-
ten“ genannt wurden, ſo haben ſie wiederum den älteſten Na
men des treuloſen Albion auf ihre kaledoniſchen Stammes-
verwandten übertragen; ſie nannten die Schotten „Albinach“,
die verhaßten Engländer dagegen wie en ſeit jeher als „Saſ
ſenach“ (Sachſen) bezeichnet. St merkwürdig iſt, wie der
Berl. Lok.-Anz. ſchreibt, auch die Tatſache, daß von den be-
rühmten, geheimnisvollen, ſäulenartigen „runden Türmen“,
deren es in Jrland über hundert gibt und die eine ganze
Literatur hervorgerufen haben, auch in Schottland einige zu
finden ſind, während ſie im ganzen übrigen Europa fehlen,
Das Alter dieſer Türme iſt mehr als fabelhaft, wenn die An-
ſicht ſich bewahrheitet, daß ſie dem Feuerkult gedient haben.
Man hat ähnliche Türme in Perſien gefunden, und es iſt ſehr
wahrſcheinlich, daß der Jſlam dieſe Form von den Heiden
übernahm und daraus ſeine Minars oder „Minaretts“ ge
ſtaltete,. Jn der Tat können dieſe iriſchen Rundtürme in
Anbetracht ihrer Lage ſchwerlich als Leuchttürme (die wenig-
ſten befinden ſich an der Küſte oder auf Bergen) oder als Be
feſtigungen gedient haben, und jene Verknüpfung, die ſich
zwiſchen dem unglücklichen grünen „Erin“ und den Söhnen
„Jrans“ entdecken ließ, gewährt uns eine ſchwache Ahnung
von der ehrwürdigen Kultur, die hier zugrunde gegangen.
Was nun die Friſche See anbetrifft, ſo wird ſie ſchon von
lateiniſchen Schriftſtellern als unruhig bezeichnet. Solinus
ſchreibt, das Meer zwiſchen Hibernien und Britannien ſei
im ganzen Jahr nur an wenigen Tagen ſchiffbar, und Gerold
(Giraldus) ſagt ungefähr dasſelbe. Für die moderne
Schiffahrt kommt dieſe Unruhe des „hiberniſchen Meeres“ al-
lerdings weniger in Betracht. Die Bucht von Dublin iſt
kein guter Ankergrund, wie denn dieſe Stadt, deren Name
angeblich däniſch iſt (die Jren nennen ſie Fallagh Ath Cliath,
beim Ptolemäus heißt ſie Eblana, was freilich ſchon an Du
blin anklingt), von den Engländern aus politiſchen Gründen
gewaltſam zur Hauptſtadt Jrlands gemacht worden iſt. Denn
ſie wollten verhindern, daß dies Land ſeinen Schwerpunkt
nach dem vffenen Weſten verlegte, wo es ausgezeichnete
Häfen gibt und der Handel ſich unabhängig von England
entwickeln konnte. Schon Richard I., „Löwenherz“, ſetzte
einen Statthalter nach Dublin; aber bis zum Schreckens-
zuge Cromwells, ja eigentlich bis zur letzten grauſamen Un-
terwerfung Jrlands durch Wilhelm III., war nur der „um-
pfählte“, daher „Pale“ genannte Teil des Landes an der Oſt-
küſte tatſächlich ein feſter Beſitz der Engländer. So iſt Du-
blin, wie Petersburg, eine künſtliche Hauptſtadt. Die alte
Hauptſtadt Erins, Tara, lag im Binnenlande.

Studentenulk. Die kleinen Univerſitätsſtädte ſind auch
S noch groß in der Hervorbringung des Studentenulks, meiſt

rmloſer Natur. Folgender Streich wurde in einer Univerſi-
tätsſtadt vor kurzem belacht. Es war gegen Mitternacht, als auf
dem Marktplatze Mitglieder einer Verbindung erſchienen. Ruhe
los umgingen ſie das Standbild des berühmten Univerſitäts-
gründers und ſuchten beim Scheine vieler abgebrannter e
hölzer mit emſigen Fleiße nach etwas. Dann waren wohl die
Streichhölzer alle verbraucht und ſie ſteckten die Köpfe zuſammen
und berieten und ſuchten weiter. Endlich kam der Hüter der
öffentlichen Ordnung, der ſie ſchon lange beobachtete, heran.
Man vermutet ſogar, daß ſie ſeine r abgewartet hat-
ten, da ſie der Meinung waren, von ihm gekränkt worden zu
ſein. Und er hörte, daß ſie ein 20 Markſtückſuchten, und
nahm ſeine Streichhölzer und ſuchte mit. Aber es fand ſich kein
Goldſtück. „Ja, meine Herren, wiſſen ſie denn auch, ob ſie es hier
verloren haben?“, fragte er endlich, als auch ſeine Streichholz-
ſchachtel leer wurde. „Verloren? Aber verloren haben wir
doch keins Wir ſuchen nur eins, um es auf der
Reichsbank abzuliefern, weil es doch immer heißt:
Tragt das Gold zur Reichsbank! Rein, verloren haben wir
keins. Na, ſchönen Dank auch! Wünſche wohl zu ruhen!“

Herr Baron Reuter. Ueber die Herkunft des Schöpfers des
„Reuterſchen Telegraphenbüros“, deſſen Lügenfeldzug gegen das
Deutſche Reich zu den Beſonderheiten des gegenwärtigen Krieges
gehört, leſen wir in dem ſehr aufſchlußreichen Schriftchen J.
Zeberge: „Aus der Kindheit“, Berlin, Paetel, 1907,

92:
„Noch erſtaunlicher war die Laufbahn eines anderen jungen

Mannes, dem es, als er in mein Elternhaus kam, kümmerlich
genug ging. Es war auch ein Heſſe, hatte in einem Göttinger
Banktgeſchäft gelernt und lebte hierauf ſtellen und mittellos eine
Zeitlang bei ſeinem Bruder, der Gemeindelehrer in unſerem
Städtchen war. Manchen Mittag hat er ſichs am Tiſche meines
Elternhauſes wohl ſein laſſen und manchen Abend den vierten
Mann beim Whiſt geſtellt. Zu größeren Dingen ſchien er nicht
berufen. Uud doch war es der nämliche junge Mann, der mich,
da wir beide etliche vierzig Jahre älter geworden waren, in ei

nem der fürſtlichen Paläſte des Weſtend von London empfangen

Weshalb machen wir es

S

und bewirtet hak. Seine l en ſchwarzen Augen, der bräunliche

Teint ſeines Geſichts, der Auflug heſſiſchen Dialektes, wenn er
von der Vergangenheit ſprach, erinnerten mich an den, den ich
einſt ſo manchmal bei uns ein und ausgehen ſah. Aber wie
hatten die Verhältniſſe ſich ſeitdem gewandelt! Diener in Li-
vree mit Wappen auf den Knöpfen ſervierten an der Tafel
und mein Wirt war der große Baron Reuter, der Vegrün-
der des weltbekannten Telegraphenbüros.“

Vor ſeinem Aufſtieg in London führte der erfolgreiche Mann
den etwas ungewöhnlichen und weniger deuws ch g tſchen Namen Jo

Kriegsküiche.
Selleriege müſe: 2 Teller voll Sellerieſtücke, 100Gramm Butter, 1 Eßlöffel voll Kartoffelmehl, Salz, Pfeffer

Der Sellerie wird gewaſchen, geſchält, der Länge nach in 6—8
Teile geſchnitten und dieſe in Salzwaſſer weich gekocht. Da
rauf macht man das Selleriewaſſer mit dem Kartoffelmehl
ſämig und kocht das Gemüſe mit der Butter noch einmal
durch.

Selleriemus: 1 Teller voll Sellerieſtückchen, 40
Gramm Butter, 2 Eßlöffel voll geriebener oder zerdrückter
gekochter Kartoffeln, Salz, wenig Zucker, Milch oder Waſſer.
Man ſchält den Sellerie, wäſcht ihn, ſchneidet ihn in Stücke
und dünſtet dieſe in wenig Waſſer weich. Hiernach ſchlägt
man den Sellerie durch ein Haarſieb, gibt die Butter in einen
Topf, den Sellerie dazu, ebenſo die Kartoffeln, Salz, Zucker
und nach Bedarf Milch. Nun läßt man alles zuſammen
ſchmoren, wobei man häufig umrühren muß.

Griesklöße: 1 Liter Milch, 250 Gramm Gries, 5
Eier, 50 Gramm Butter, Salz, Soya, Muskatnus. Die
Milch wird mit der Butter kochend gemacht, worauf man den
Gries ſchnell hineinrührt. Unter fortwährendem Rühren
kocht man den Brei, bis er fich vom Topfe löſt, ſetzt ihn ab
und gibt die Eier nebſt dem Gewürz daran. Nun formt
man runde Klöße, die man in Waſſer kocht, bis ſie gar ſind;
ſtatt der Milch kann man zum Aufquellen des Grieſes auch
Quarkmolke nehmen. Auch zum Abkochen der Klöße läßt
ſich dieſe Molke ſtatt des Waſſers gut verwenden. Die Klöße
werden dadurch wohlſchmeckend und nahrhafter. Man gibt
ſie mit brauner Butter oder Tomaten-Beiguß zu Tiſch.

Gebackene Griesklöße: 1 Liter Milch, 250
Gramm Gries, 4 Eier, 500 Gramm Butter, 100 Gramm
kleine Roſinen, 50 Gramm Zucker. Man läßt die Milch mit
der Butter zum Kochen kommen, rührt dann den Gries
ſchnell hinein, gibt Zucker und Roſinen dazu und kocht den
Brei unter fortwährendem Rühren, bis er ſich vom Topfe
löſt. Nun ſetzt man ihn beiſeite, rührt die Eier daran und
formt flache, runde Klöße, die man in Palmin oder Fett auf
beiden Seiten hellbraun bäckt.

Rotrübengemüſe: 4 rote Rüben, 25 Gramm But-
ter, Zitronenſaft. Man kocht die Rotrüben weich, ſchält ſie
und ſchneidet ſie in feine Scheiben. Dieſe dünſtet man in
Butter, gibt den Zitronenſaft dazu und richtet das Gemüſe
an

Marbktvberichte.

Halliſcher Marktbericht.
Dienstag, den 9. März 1915.

Eier p. Mandel 1,0 .4 Spinat p. Pf. 0,10-0,12.4
Butter p. Pfd. 160-1,70 Birnen p. Pf. 0,15-0,20

wiebeln p. Pfö 0,08-0,06 Aepfel p. Pf. 0,15-0,40
artoffeln p. Pf. 0,05-0,06 Gtr. Pflaum. Pf. 0,40 0,45

Blumenkohl d St. 0,10 0,30 flaumenm. Pf. 0,85-0,40
Mohrrüben p. M. 0,08-0,10 änſe p e 0,80-0,90
Wirſingk. p. St. 0,10-0,80 Enten p. St. 3,00-4,00
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Jg. Hähne p. St 1,00-1,50
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 ähne p. St. 1,60-2,50
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05 ühner St. 2,00-8,00
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 auben p. Paar 0,80-1,40
Tomateu p. Pfd. 0,10-0,15 S en

-3,09

Von der Unſtrut, 10. März. In der verfloſſenen Woche
war das Geſchäft in Gemüſe etwas lebhafter, und der Be
darf konnte faſt überall nicht gedeckt werden, da die Anfuh-
ren nicht der Nachfrage entſprachen. Ganz beſonders machte
ſich ein Mangel an Kartoffeln bemerkbar, und die
Preiſe zogen infolgedeſſen faſt überall an. Obgleich man
beim Offnen der Mieten auf Preisrückgang hoffte, iſt jeden
falls in der nächſten Zeit ein ſolcher nicht zu erwarten, da
ganz Thüringen übermäßig von Händlern beſucht wird. Auch
der Wild- und Geflügelmarkt hat ſich etwas leb-
hafter geſtaltet. Die angelieferten Beſtände in Lebensmit-
teln wurden faſt überall ganz geräumt. Der Fettvieh-
handel war der Zeit entſprechend im allgemeinen ruhig
und in den Preiſen herrſchte wenig Veränderung. Anſchei-
nend haben auch die Preiſe in Fettſchweinen ihren
Höhepunkt erreicht. Es wurden bezahlt für 50 Kilogramm
Lebendgewicht bei Och ſen 45—52, Stiere und Färſen
45--52, Bullen 46-52, Kühen 38-43, Käl bern 40 bis
45, Lämmern 46—50, Hammeln 40--45, Sch weinen
1. Qualität, 300--400 Pfund ſchweren 80--82, 200--250 Pfund
ſchweren 72—-74. leichteren 66—-70. Nur prima Schweine wur-
den geſucht und leichtere an allen hier in Frage kommenden
Märkten wenig gehandelt. Hingegen entwickelte ſich das Ge
ſchäft in Läufer- und Saugſchweinen abermals beſſer, und
man bezahlte bei den erſteren das Paar mit 45-85, bei
ſchwereren nach Gewicht, den Zentner mit 58-—62; Saug-
ſchweine koſteten 20—82 Mark das Paar und man rechnet in
Geſchäſtskreiſen auf eine weitere Steigerung; man vermißt
in der letzten Zeit bei uns ſtark die ſogenannten Treiber-
ſchweine, da die Händler nur unter ſehr ſchwierigen Ver
hältniſſen ſolche erlangen können.

handel Perkehr Polkswirtſchaf t
Neue Vorſchriften für Kartoffelſtärke. Für die Lie

ferung von trockener Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehl
an die Trockenkartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft ſind neue
Bedingungen feſtgeſetzt worden. Für die abgelieferten Er
zeugniſſe erhält der Lieferer einen Abſchlagspreis. Dieſer
wird vom Ausſchuß der Verwertungs- Geſellſchaft mit Zu
ſtimmung des Reichskanzlers feſtgeſetzt. Der Abſchlagspreis
wird ſpäteſtens zwei Wochen nach Ablieferung gezahlt. Als
Reſt erhält der Fabrikant 50 Pfg. für 100 Kilogramm brutto
nach Fertigſtellung der Abrechnung für das Geſchäftsjahr,
das mit dem 30. September 1915 endigt. Dieſe Zahlung
wird entſprechend ermäßigt, wenn die Geſellſchaft den Trock
nern eine geringere Nachzahlung als 50 Pfg. gewährt. Die
Preiſe gelten für Erzeugniſſe, die auf den erſten Wurf ge
wonnen ſind und regelmäßigen Anſprüchen genügen. Die
Erzeugniſſe müſſen frei von Chlor und Säure ſein und dür-
fen bis 20 v. H. Feuchtigkeit enthalten. Bei geringerer Be
ſchaffenheit können die Geſchäftsführer der Geſellſchaft Preis
abzüge feſtſetzen. Auf Anrufung entſcheidet darüber die Sach
verſtändigenkommiſſion der Geſellſchaft endgültig. Für Ab-
fall wird der Preis um mindeſtens 2 Mark für 100 Kilo
gramm ermäßigt. Der Fabrikant muß regelmäßig angeben,
welche Mengen er hergeſtellt, abgeliefert oder auf Lager ge
nommen hat. Er iſt aber nicht verpflichtet, Auskunft über
die innere Verwaltung und den techniſchen Betrieb zu geben,
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